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Eflorgen »flusgaise.

Handwerksmeister
Seitens der hiesigen Handwerkskammer wird uns zu

dem Leitartikel von Dr . jur Brandts in der gestrigen
Morgenausgabe berichtigend geschrieben:

1. Am 1. April c. ist nur der letzte Theil der Vor¬
schriften des Handwerkergesetzes über die Besugniß zur
Anleitung von Lehrlingen (§ 129 ff.) in Kraft getreten.
Der übrige Theil (§ 126 ff.) ist bereits seit dem 1. April
1899 in Kraft . 2. Der Herr Artikelschreiber sagt wört¬
lich im Absatz 2 : „Ferner sind Meister und Gesellen, ja
selbst Lehrlinge, welche am 1. April d. I . bereits 17
Jahre alt waren, für das ganze Leben berechtigt, Lehr¬
linge anzuleiten, wenn sie nur selber eine zweijährige
Lehrzeit zurückgelegt haben." Wenn dies richtig wäre,
so wäre es allerdings sehr bedauerlich und das Gesetz weit
mehr geeignet, das Handwerk zu Grunde zu richten, als
es zu heben. Es ist aber gottlob völlig unrichtig. Die
Sache liegt vielleicht mehr so: Wer am 1. April d. I.
einen Lehrling hatte, darf ihn auslernen . N a ch dem 1.
April darf nur noch Derjenige einen Lehrling anleiten,
welcher1. 24 Jahre alt ist und entweder 2. nach zurückge¬
legter dreijähriger Lehrzeit (war der Lehrling am 1.April
c. 17 Jahre alt , so genügt die Zurücklegung einer zwei¬
jährigen Lehrzeit) die Gesellenprüfung bestanden hat,
oder 3. mindestens fünf Jahre hindurch persönlich das
Handwerk selbständig ausgeübt hat , bezw. als
Werkmeister oder in ähnlicher Stellung thätig gewesen
ist (§ 129). Wer a l s o j e tzt (feit 1. April d. I .)
Lehrlinge annehmen will , muß unter
allen Umständen mindestens 24 Jahre
alt fein  und außerdem eine der beiden zu 2 und 3
mitgetheilten Voraussetzungen erfüllen . Thut er es ohne
dies, so verfällt er gemäß tz 148 pos . 9 b der Reichsge¬
werbeordnung in Strafe und die Lehrlinge werden ihm
polizeilich weggenommen. 3. Es ist auch unrichtig, wenn
der Herr Artikelschreiber sagt, die u n t e r e Verwaltungs¬
behörde, was in der Regel die Gemeindebehörde sei, könne
Personen., welche diese Voraussetzungen nicht erfüllen, die
Besugniß zur Anleitung von Lehrlingen verleihen. Das
kann nicht die untere,  sondern nur die h öh e r e
Verwaltungsbehörde (bei uns der Herr Regierungs-
iräsident) nach Anhörung Nr etwa bestehenden Innung
stz 129 Absatz2) . Auch ist .bei uns die untere Verwal¬
tungsbehörde in der Regel nicht die Gemeinde¬
behörde,  sondern das Landrathsamt — nur
in Wiesbaden und Frankfurt ist es der M a g i st r a t.
Der Herr Regierungspräsident wird aber , darüber darf
man sich beruhigen, keinem 17-jährigen Menschen, der
nicht einmal die Gesellenprüfung gemacht hat , diese wich¬
tige Besugniß verleihen. Die völlige Unrichtigkeit des nun
folgenden Absatzes: „Die jetzigen selbständigen Hand¬
werker können also nach wie vor Lehrlinge annehmen re."
ist oben bereits nachgewiesen. Der folgende Absatz(es ist

der vierte) fängt zutreffend an und bleibt es bis zu den
Worten : „Zur Anleitung von Lehrlingen besitzen." Dann
aber wird er wieder unrichtig. Zum Anleiten von Lehr¬
lingen gehört, wie oben gezeigt, etwas mehr, als der Herr
Artikelschreiberannimmt. Auch wird die Bezeichnung
„Meister" etwas früher, als der genannte Herr an¬
nimmt, die Gewähr dafür bieten, daß der Betreffende
auch die Meisterprüfung gemacht hat . QhneMeister-
prüfung sich Meister nennen  darf nur der-

Der Rsichlhnm Europas.
Der Reichthum Europas am Ende des 19. Jahr¬

hunderts wird in einer Arbeit, die in dem neuesten
„Dictionary of Statistics " in London erschienen ist,
von Mulhall berechnet. Aus Grund dieser Berechnung
wurde beistehende graphische Darstellung angefertigt, die
in ihrer Deutlichkeit für sich selbst spricht.

Nach den vorbezeichneten Berechnungen beträgt das
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jenige am 1. Oktober bereits selbständige Handwerker,
welcher jedenfalls 1. mindestens 24 Jahre alt war und
ferner entweder nach drei- bezw. zweijähriger Lehrzeit
die Gesellenprüfungbestanden hatte, oder mindestens fünf
Jahre Selbständigkeit :c.  hinter sich hatte . Wer d a -
g e g e n erst am 2. Oktober c. diese Voraussetzungen für
sich hatte, der darf sich ohne Meisterprüfung nicht Meister
nennen, sonst wird er gemäß § 148 pos . 9 c der Reichs-
gewerbeordnungbestraft.

Kapital Europas , seinGefammtreichthnm beweglicher und
unbeweglicher Art 1176 Milliarden, das bewegliche
Kapital allein etwa 600 Milliarden. Hinsichtlich des Ge-
sammtreichthums ordnen sich die Hauptstaaten Europas
in folgender Reihenfolge: England 295 Milliarden,
Frankreich 247, Deutschland 201, Rußland 160, Oester¬
reich 103, Italien 79, Belgien 25, Holland 22DMiarden.
Die Entwickelung des Reichthums im 19. Jahrhundert
ist besonders in England eine ungewöhnliche gewesen.

Feuilleton.
- Nachdruck verboten.

Berliner Brief.
(Von unserem eigenen Korrespondenten .)

Der Straße »bahn- nnd der Denkmals -Konflikt. — Der
neue Blumeuthal . — Gute Freunde . — Allerlei
Premidren. — Schall und Rauch. — Die Berliner

Uebcrbrettelei.
Zwischen dem König  von Preußen und der Re¬

gierung seiner Haupt - und Residenz - Stadt
besteht Kriegszustand. Zwar steht der Landesherr nicht,
wie weiland sein Ahn, Herr Friedrich der Eisenzahn, mit
einem Heere Gewappneter vor den Thoren der unbot¬
mäßigen Stadt , zwar wird kein Blut fließen und keines
widerspenstigen Bügermeisters Haupt auf den Block
müssen: wir leben in einer friedfertigen Zeit, in deren
inneren Streitigkeiten statt der Blutströme nur Ströme
von Tinte fließen und statt des Beiles die Feder zum ver¬
nichtenden Streiche gezwungen wird ! So also auch in
Zer Fehde zwischen Wilhelm II . und der Berliner Stadt¬
verwaltung . Viel Tinte ist von vielen spitzen Federn
verspritzt worden, aber man kann jetzt schon sagen: vergeb¬
lich. Die Festung, die man erstürmen will, ist eben unein¬
nehmbar. Man hat seine Kräfte gegen ein ganz falsches
Ziel gerichtet. In der einen Sache, der Ueberführung der
elektrischen Bahn über die Straße „Unter den Linden",
steht das Recht des Kaisers über allem Zweifel. Der
Kaiser hat die gesetzliche Besugniß , in dieser Angelegen¬
heit ohne jede Angabe von Gründen mit Ja oder Nein zu
entscheiden. Da ihm die Verfassung dieses klare Recht
giebt, so hat es nicht den geringsten Sinn , nachdem er
sein Urtheil gefällt hat , in dieser Sache noch sich zu
-»trüllen <-enau io wenig wie es Sinn hat, das Urtheil

eines obersten Gerichtshofes zu diskutiren , denn damit k
machte man ja den Zweck einer oberstenJnstanz illusorisch.
Ein solches Urtheil muß als etwas Unabänderliches da-
stehen, etwas, vor dem jede Kritik verstummen muß.
Das ist ein Gebot nicht sowohl der Loyalität , sondern der
Logik. Natürlich heißt das nicht, in feigem Byzantinis¬
mus seine eigene Ueberzeugung aufgeben. Aber jeder
Gegenstand, über den in dieser Weise das Urtheil eines
obersten Schiedsrichters angerufen worden ist, hört mit
dem Augenblick, da dieses Urtheil gesprochen worden ist,
logischer Weife auf, Gegenstand irgend welcher Diskussion
zu fein. Der Schiedsspruch soll ja den Streit aus der
Welt schaffen!

. Sehen wir uns nun aber das Objekt des Streites
einmal näher an. Es ist ein starker Jrrthum , wenn man
außerhalb Berlins glaubt, die abschlägige Antwort des
Kaisers habe materiell überall verstimmt. Im Gegen-
theil, in weiten Kreisen ist man sehr befriedigt , daß die
Ueberschreitung der Linden an einer zweiten Stelle nicht
erlaubt worden ist, denn in weiten Kreisen ist man durch¬
aus nicht geneigt, das Lob unserer Straßenbahnen zu
singen. Niemand hat früher voraussehen können, wie
sehr die elektrischen Straßenbahnen sich zu einem Ver-
kehrshinderniß auswachsen würden, und wenn nun durch
die Entscheidung des Kaisers, deren Härte man freilich
nicht verkennen kann, der Scharfsinn der Techniker ange¬
spannt wird, ein Mittel gegen die iveitere Ausdehnung
des oberirdischen Straßenbahn -Netzes zu ersinnen , so
kann das der Stadt nur Vortheil bringen . So sehr die
Straßenbahnen in mittelgroßen Städten verkchrs-
erleichternd wirken, so sehr sind sie, wenn eine Stadt ein¬
mal den Weg zu weltstädtischer Entwicklung eingeschlagen
hat, unter Umständen den: weiteren Fortschritt hinderlich.
Wer weiß, — vielleicht gleicht Berlin in einem Jahrzehnt
in dieser Beziehung London und Paris ? Eines ist jeden¬

falls zu erhoffen: die Worte des Königs: „Nein, unter¬
irdisch! ", die er aus die Eingabe der Stadt geschrieben
haben soll, werden aus den Ausbau der geplanten städti¬
schen Untergrundbahnen, der immer wieder hinaus¬
gezögert wird, beschleunigend wirken. Daran , daß die
strittige Linie unterirdisch ausgeführt wird, ist natürlich
nicht zu denken, denn zu diesem Zweck müßte man ja be¬
hufs Ueberleitung der oberirdischen in die unterirdische
Trace eine lange Rampe anlegen und aus gleichem Wege
auch auf der anderen Seite wieder ans Tageslicht ge¬
langen . Damit würde aber der größte Theil der Straße
den: Verkehr entzogen. Es kann sich also nur um eine
rein unterirdische Linie handeln. Und der Bau einer
solchen wäre freilich ein großer Segen.

Etwas anders liegt die Sache in der Denkmals-
Angelegenheit.  Hier ist das Recht des Königs,
ein Veto einzulegen, keineswegs über allem Zweifel er¬
haben. Kann sein, daß scharfsinnige Juristen ein solches
Recht mit allerlei spitzfindigen Interpretationen als that-
sächlich Nachweisen, aber aus der Hand liegt es sicherlich
nicht. Und es dürfte auch keinen erfreulichen Eindruck
machen, wenn Kronrechte erst mühsam nachgewiesen wer¬
den müssen. Jedenfalls kann man der Stadtverwaltung
keinen Vorwurf machen, daß sie sich der Einwilligung der
Krone nicht vorher versichert hat, ehe sie dm Hoffmann-
schen Entwurf zur Ausführung bestimmte. Man könnte
es auch nur bedauern, wenn ein Einspruchsrecht der Krone
gegen Denkmäler, die auf städtische Kosten errichtet wer¬
den, vorhanden wäre. Den Rechtsstandpunkt erst einmal
aufzuklären, das ist also die Pflicht, die durch das kaiser¬
liche Urtheil in dieser Angelegenheit der Stadt erwächst.
Müßig ist der Streit , ob von künstlerischem Standpunkt'
aus die .Kritik des Kaisers berechtigt ist. Bedarf es de
Einwilligung des Kaisers, so liegt die Sache genau wie
bei der Straßenbahn -Angelegenheit. Ist die Einwilligung



©me io . Lirwvcr 1901 . 1 Wresoaoener ^ agoiarr ( Morgeu -Musgaoe - . vertag : Langgafse 27 « 40 . Jayrgaug . Ako, 473.
während die für Frankreich eine West geringere ist. Das
bewegliche Kapital wird folgendermaßen angegeben: Für
England auf 106 Milliarden , Frankreich 65, Deutschland
37, Rußland 14, Oesterreich 10, Italien und Belgien
je 7, Holland 6 Milliarden . Die Reihenfolge ist also die¬
selbe wie bei dem Gesammtreichthmn, aber das Verhält-
niß ist schwankend, am größten ist es bei den Industrie¬
ländern, am schwächsten bei denen, deren Industrie und
Handel erst am Anfang ihrer Entwickelung stehen.
Während das bewegliche Kapital in England 35 v. H. be¬
trägt , in Belgien 28, in Holland 27, in Frankreich 26,
in Deutschland 18, fällt es in Rußland , Oesterreich und
Italien auf 9 b. H. Weim das Gesammtvermögen der
einzelnen Länder auf die Kopfzahl der Bevölkerung be¬
rechnet wird, so gelangt man zu einer anderen Reihen¬
folge. Jeder Engländer besitzt durchschnittlichetwa
6920 Mk., der Franzose 5290, der Holländer 3680, der
Belgier und Deutsche je 3120, der Oesterreicher und
Italiener je 2000 und der Russe 1200 Mk. Wenn nur
das bewegliche Kapital in Betracht gezogen wird, besitzt
der Engländer im Durchschnitt 2120 Mk., der Franzose
1300 , der Holländer 1000, der Belgier 855, der Deutsche
und Italiener je 560, der Russe 115 Mk. Die Belastung
des Budgets für die verschiedenen Staaten Europas wird
in runden Ziffern folgendermaßen angegeben: Deutsch¬
land 4 Milliarden , also 2 v. H. seines Gesammtreich-
thums, England 3 Milliarden oder 1 v. H., Frankreich

Mlliarden oder 1,4 v. H., Rußland 2 Milliarden
700 Millionen oder 1,7 v. H„ Oesterreich 2 Mlliarden
oder 1,8 v. H., Italien 1 Milliarde 800 Millionen oder
?,3 v. H„ Belgien 375 Millionen oder 1,6 v. H., Holland
ÄOO Millionen oder 1,4 v. H. — Danach würde die Be¬
lastung des National -Bermögens (nicht der Einkommen)
durch die Staats -Ausgaben in Italien am größten feilt,
und es folgen weiter : Deutschland, Oesterreich, Rußland,
Belgien, Frankreich, Holland und England.

Aus SLadt mrd Land.
Wiesbaden , 10. Oktober.

— Die Oberlehrerfrage. Ende September meiste der
Rcichstagsabgeordnetev. Staudy in Lätzen und in Angerburg,
um seinen Wählern Rechenschaftsbericht zu geben. Von Inter¬
esse war in seinen Ausführungen, daß ihm die völlige Gleich¬
stellung der Oberlehrer mit den Richtern im Gehalt gesichert er¬
scheine, da der neue Finanzministerv. Rheinbaben, mit dem er
enge Fühlung habe, durchaus dafür sei. Bestätigt sich diese
Nittheilung, was wir hoffen, so wäre damit die alte berechtigte
Forderrmg der Oberlehrer erfüllt.

— Eine hochgestellte Persönlichkeit aus einer Nach-
öarstadt von Mainz wurde dort in der Nacht zum Mittwoch
ton dem Posten vor der Fortifikations-Hauptkaffe im Heiliggrab
arretirt und später durch eine Patrouille nach der Hauptwache
transportirt. Der Herr war angetrunken und hatte den Posten
beschimpft.

—■ Z«r Polcnfrage . Um die Bewohner Wiesbadens
über die immer mehr zunehmende Bedeutung der Polenfrage
ftr ganz Preußen und Deutschland aufzuklären, wird Herr
1)r. Bo ven scheu aus Posen, der selbst in der Provinz
Hosen geboren und ausgewachsen und ein genauer Kenner der
Verhältnisse in unseren östlichen Grenzmarken ist, am Montag,
den 14. Oktober, Abends 8 Uhr, im Saale des Restaurants
.Tivoli", Luisenstraße2, einen öffentlichen Vortag halten über
,D(e Polengefahr, mit besonderer Berücksichtigung der Aus¬
stellung und Propaganda des Polenthums in Rheinland und
Westfalen." Wir machen schon heute auf diesen Vortrag auf¬
merksam, zu dem alle deutschgesinnten Männer und Frauen
»hne Rücksicht auf ihre Partei- und Konfessionszugehörigkeit
ungeladen sind.

— Ewjahrig -Frcitvittigcn-Prüfrmg. Die unter dem
Vorsitze des Herrn Geheimen Rcgierungsraths Krossa  abge-
,altencn diesjährigen Herbstprüfungen für den einjährig-frei-

willigen Dienst zu Frankfurt a. M. und zu Wiesbaden
hatten folgendes Ergebniß: In Frankfurt a. M. bestanden von
32 erschienenen Prüflingen 18 und in Wiesbaden von 14 10.
Wie wir hören, zeichneten sich die Prüflinge in der letzten Ab¬
theilung der Frankfurter Prüfung durch gediegene und sorg¬
fältige Vorbereitung aus.

o. Der Sturm , welcher am Sonntag Abend wüthete, ist
ja für unsere Stadt und deren Weichbild nicht so verheerend ge¬
wesen, wie vielfach anderwärts, er hat aber doch, wie nachträg¬
lich bekannt wird, in den jung gepflanzten Alleen im Kaiser
Friedrich-Ring und in der Uhlandstraße einigen Schaden an¬
gerichtet. Daselbst wurde eine große Anzahl Bäumchen umge¬
fegt, die jedoch dadurch, daß die Erde noch ziemlich locker ist
und nachgab, nicht abbrachen, sondern mit der Wurzel aus¬
gehoben wurden. Die städtischen Gärtner haben noch die ganze
Woche damit zu thun, die Bäumchen aufs Neue zu verpflanzen.
In der Wilhelmstraße, vor dem „Victoria-Hotel", wurde eine
ziemlich kräftige Platane, wahrscheinlich von einer Windhose,
von der Wurzel förmlich abgedreht, und in der Biebricher Allee
ist in der Nähe der Adolfshöhc ein Kastanienbaum von dem
Sturme zu Fall gebracht worden. Sonst scheinen sich die Be¬
schädigungen hier, wie bereits erwähnt, auf das Abbrechen von
Baumästen und Zerreißen einiger Telegraphen- und Tekephon-
leitungen beschränkt zu haben.

— Bahn Curvc-Kastek-Kosthcim» Wegen der Er¬
bauung und des Laufes der neuen Bahnlinie Curve-Kastel-
Kostheim fand in Kastel die letzte und endgültige Tagfahrt statt
in Gegenwart des Herrn Bürgermeisters und des gesammten
Gemeinderaths, vieler Interessenten, deren Grundstücke in die
neue Bahnlinie fallen, sowie einiger höheren Eisenbahnbeamtcn.
Nach den letzten Vermessungen und Absteckungen geht der Lauf
der Bahn, dem „Mainz. Anz." zufolge, eine Strecke weit von
der Station Curvc aus nahe am Berge und den Weinbergs-
anlagen hin, nach dem Erbenheimer Wege zu, und hier die
Mitte der Gemarkung durchschueidend, dicht am Maschinenhaus
der Kasteler Wasserleitung vorüber. Bei dem Eintritt dieser
Bahn in die Gemarkung Kostheim nähert sich die Bahn wieder
dem Hochheimer Berge, wo sie eine kleine Curvc macht. Von
dort aus läuft die Bahn neben den bestehenden Geleisen her bis
zur Hochheimer Grenze; hier überschreitet sie eine Ueber-
sllhrung und gelangt dann auf die neue, über den Main zu er¬
bauende Eisenbahnbrücke und zur Station Bischofsheim. Für
das für die Bahnlinie benöthigte Gelände wurde bis jetzt noch
kein Preisangebot gemacht. Es bleibt dies für später Vorbe¬
halten. Schon gleich im Anfang des nächsten Frühjahres sollen
die Arbeiten beginnen.

— Kakteen als Heilmittel. In der Frankfurter
Gartenbaugesellschaft sprach dieser Tage vr . Becker über
„chemisch interessante Kakteen". Der Redner führte aus, daß
erst in den letzten Jahren einige Arten aus der Familie der
Kakteen durch ihre eigenthümliche, heilkräftige Eigenschaften die
Aufmerksamkeit auf sich gelenkt haben. Es handelt sich hier um
Alkaloide, welche die Chemie jetzt in reinem Zustand herzustellen
in der Lage ist, und die eine Wirkung auf das Centralnerven¬
system und auf das Herz ausüben, wie z. B. das Alkaloid,
das von der Königin der Nacht, Oarsus Mmucktkloras, ge¬
wonnen wird. Aber auch zu Nauschwirkungen bedienen sich die
an dem Standort dieser Kakteen wohnenden Indianer und er¬
zielen durch den Genuß des Giftes einen zwei bis drei Tage
dauernden, dem Haschisch-Rausch ähnelnden Zustand, der sich in
farbenreichen, kaleidoskopartig wechselnden Träumen äußert.
Die Stengelabschnitte einer anderen Cercusart werden in das
Wasser geworfen̂und vermöge der von ihnen ausgeschiedenen,
auf die Fische betäubend wirkendenStoffe zum Fischfang benützt.

-i- Schierstem, 9. Oktober. In der Nacht von Montag
auf Dienstag wurde in der an der Biebricherstratze gelegenen
Billa des Gärtnereibesitzers Herrn Kl. ein frecher Einbruchs¬
diebstahl  ausgeführt. Der oder die Diebe drangen durch die
Hausthiire ein, öffneten die übrigen Thüren mittels Nach¬
schlüssels und stahlen aus dem neben dem Schlafzimmer ge¬
legenen Gemache die dort aufbewahrte Geldkassette, in welcher
sich eine größere Summe Geldes, über deren Höhe die ver¬
schiedensten Gerüchte kursiren, befand. Nach Allem zu schließen,
müssen die Diebe mit der ganzen Umgebung genau bekannt ge¬
wesen sein. Von den Thätern fehlt bis jetzt noch jede Spur!

* Rettmigsballons bei Sccnoth. In Ostende wurden
sehr bemerkenswerthe Versuche mit Ballons angestellt. Die
Ballons sollten von einem dicht an der Küste gescheiterten
Schiffe Leinen an das Land ziehen und so die Verbindung mit
diesem Herstellen. Der Erfinder der neuen Verwerthung des
Luftballons ist der als Luftschiffer bekannte französische Haupt:
mann Renad. Der belgische Staat hatte ihm einen Schlepper
zur Verfügung gestellt, um seine Erfindung zu erproben. Es
wurden zwei gewöhnliche Ballons gefüllt, und zwar mit Luft«
der eine enthielt zwei, der andere sechs Raummeter. Sir
wurden in das Meer geworfen, nachdem das Ende eines 300^
bezw. 500 Meter langen Taues an ihnen befestigt worden war^
Von der Brise getrieben, rollten und hüpften die Ballons ich
der Windrichtung über die Oberfläche der Wogen dahin, das
Tau ohne Anstrengung mitschleppend. Leider ging an jenem
Tage der Wind nicht der Küste zu, sondern längs derselben.
Andernfalls wären sie geradewegs auf das Land getrieben
worden. Es steht also jedenfalls fest, daß diese schwimmenden
Luftballons große Dienste bei Strandungen von Schiffen leisten
können. Die Versuche von Ostende haben ferner ergeben, daß
diese Ballons nicht mehr als zwei bis drei Raum¬
meter zu enthalten brauchen; die Füllung bedarf dann nur fünf
Minuten. Auch empfiehlt es sich, die Ballons aus einem Stoffe
herzustellen, dessen Aufbewahrung nicht allzuviel Sorgfalt
erfordert.

ua. Dic gefährliche Alugströhre. In einer Londoner
Zeitung vom 16. Januar 1679 findet sich folgende ergötzliche
Mittheilung: „Der Ellcnwaarcnhändler John Hatharington, vom
Strand, wurde gestern auf Anklage des Friedensbruches hin vor
den Lordmayor gebracht und mutzte Bürgschaft im Betrage von
500 Pfund Sterling sür sein künftiges Wohlverhalten erlegen.
Herr Hatharington, der einer geachteten Familie angehört, war
auf offener Straße erschienen mit einem seidenen Hut — de:
auch vor Gericht produzirt wurde —, ein hohes Bauwerk von
strahlendem Glanze, das furchtsamen Leuten Schrecken einjagen
konnte. Die Kronbeamten sagten in der That aus, daß mehrere
Frauenzimmer beim Anblick des Hutes in Ohnmacht fielen,
während Kinder schrieen, Hunde bellten und ein kleiner Knabe
des Seilers Thomas, der von einem Lichtgießer-Laden heimkehrte,
von der Menge, die sich angesammelt hatte, umgestoßen wurde
und sich einen Arm brach. Aus diesen Gründen wurde de:
Angeklagte von den Wachen verhaftet und vor den Lordmayor
gebracht. Zur Milderung seines Vergehens führte Hatharington
an, daß er kein Gesetz des vereinigten Königreichs übertreten
habe, sondern nur in einem Hute eigener Erfindung erschienen
sei. Das sei nun ein Recht, welches jeder Engländer habe."

* Oedländereien in Europa. Das anbauunfähige
Moor-, Sumpf- und Haideland ist, wie man festgestellt hat,
in Europa nicht in der Abnahme begriffen, sondern nimmt lang¬
sam zu. Der selbstthätige Verfall nutzbaren Bodens wird näm¬
lich häufig noch durch Menschenhand gefördert, namentlich durch
Abholzung. Der Umfang dieses sogenannten Oedlandes ist dahe:
in Europa ein ganz beträchtlicher, größer, wie im Allgemeinen
wohl angenommen wird. So besteht der ganze Süden Rußlands
fast durchweg aus Ocdland; man schätzt dessen Ausdehnung
auf etwa 18,000 Quadratmeilen. Der Karst in Oesterreich-
Ungarn ist ein ausgesprochenes Oedland, die Hälfte der dort
angrenzenden Länder ist Wüste. Italien weist zu einem Sechstel
seines Areals Urlaub auf. In Deutschland entfallen 670
Quadratmeilen auf diesen Sterilboden, und zwar mehr als der
vierte Theil allein auf die Lüneburger Haide, das Uebrige haupt¬
sächlich auf Schleswig-Holstein, Westpreußen, Oldenburg und
die Reichslande. Alles in Allem werden etwa 22,000 Quadrat¬
meilen europäischen Boden, d. h. eine Fläche so groß wie
Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Holland und Dänemark zu¬
sammen aus Ocdland bestehen.

uc. Wie helft ist die Lava ? Daß die aus feuerspeienden
Bergen strömende Lava sehr heiß ist, weiß ja schließlich Jeder/
aber über die Höhe ihrer Temperatur macht man sich im All¬
gemeinen doch wohl keine richtige Vorstellung; man denkt da so
ungefähr an die Hitze des siedenden Wassers und meint, so ähn¬
lich müsse auch die Temperatur der Lava sein. Das stimmt
aber nicht. Genauere Temperaturmeffungen der Lava sind natur¬
gemäß mit großen Schwierigkeitenverbunden, aber der Italiener
Adolf Bartoli hat diese Schwierigkeiten Lberwtmden und, um

/licht nöchig, so hat der Monarch dasselbe Recht der Kritik
wie jeder andere Bürger , ein Recht, von dem er bekannt¬
lich bei dem seiner Jurisdiktion nicht unterstehenden
Reichstagsgebäude Wallots ausgiebig Gebrauch gemacht
hat. Sollte der Rechtsstreit zu Gunsten der Krone aus-
fallen, so stehe ich nicht an zu verlangen, daß man im
Parlament versucht, durch eine Verfassungsänderung die
künstlerische Obervormundschast der Krone abzuschafsen,
soweit es rein städtische Denkmäler angeht. Absolut über¬
flüssig aber erscheint es mir , wenn man diese rein staats¬
rechtliche Frage mit ästhetischen Erörterungen verquickt:
»b der Kaiser künstlerischen Geschmack besitzt, ob die Kunst-
oeputation der Stadt sich in künstlerisckM Dingen bereits
vederholt blannrt hat. Das sind Fragen sür sich. Hier
handelt es sich lediglich um das Einspruchsrecht der
lkrone. Man kann nicht sagen, daß diese ganz klare Sach¬
lage in den Berliner Preß -Erörterungen über die Sache
überall zu erkennen gelvesen wäre. Leider erscheint es,
wie die Dinge jetzt liegen, zum Mindesten fraglich, ob
die prinzipielle Seite der Frage entschieden lverden wird,
man hat vielmehr an den harchtsächlich in Betracht
kommenden Stellen nicht übel Lust, durch „Entgegen¬
kommen" den Konflikt aus der Welt zu schaffen. Ich bin
wahrhaftig nicht konsliktssüchtig, aber in diesem Falle,
dünkt mich, muß die Sache ausgefochten werden. Ein
Kompromiß ist vom Uebel.

s»

Die Theaterzeit,  die nun schon einen vollen
lsionat icher uns hereingebrochcn ist, hat bisher noch kein
Lreigmß von Bedentung gebracht, so vieles Neue sie uns
mch schon bescheert hat . Die jüngste Gabe der Saison ist
Oscar Blumenthals „Fee  C a p r i ce ", die am
Samstag ja mcht nur den Berlinern , sondern zugleich
such den Theaterbesuchern von Wien, Hannover, Frank¬
furt a. Ri., Leipzig gegönnt wurde. In Berlin war der
krfolg wohl am stärksten, in Wien scheint er sehr stark bc-
stritten worden zu sein, das ist nur natürlich. Man muß
sie Zusammensetzung des Publikums bei so einer Blumen-
hal -Premibre des Lessing-Tbeaters kennen,, um den

Premieren -Erfolg richtig zu beurtheilen. Das ist ein
fortwährendes Grüßen im Zuschauerraum und nach der
Direktionsloge und wer scharfe Augen hat, der wird auch
die zarten Fäden persönlicher Bekanntschaft wohl er¬
kennen, die sich von der Bühne in den Zuschauerraum hin¬
ziehen. Es ist ein Parterre von lauter Freunden , vor
denen sich eine BIumenthal-Prcmidre abspielt. Die einen
sind mit denr Dichter, die anderen mit der Hauptdar¬
stellerin Jenny Groß, die dritten init dem Direktor Neu-
mann-Hoser in gesellschaftlichen! Verkehr. Auch unter
den Kritikern läßt sich mancher durch persönliche Rücksicht
bestimmen, einen wohlwollenden Ton anzuschlagen. Ich
will nicht einmal sagen, daß der neue Blumenthal schlecht
ist, aber zn einem so lärmenden Erfolge, wie ihn das
Berliner Publikum der „Fee Caprice" bereitete, liegt
sicherlich kein Grund vor. Man hat in Berlin trotz der
zahllosen Prcmibren anscheinend noch immer nicht ge¬
lernt , das Instrument des Applauses, das doch so unend¬
lich feiner Nüancirungen fähig ist, gut zu spielen. Man
klatscht entweder mit Begeisterung oder man zischt mit
nicht minderer Begeisterung. Das gilt allerdings in erster
Linie von dein Premidren -Publikuni . In den übrigen
Vorstellungen würde man jenes Tencherament vergebens
suchen. Am erstaunlichstenwar mir die Gleichgültigkeit
der Berliner bei Suderinanns „Johannes ". Weit iiber
hundert Mal hat das „Deutsckw Theater " den „Johannes"
schon vor vollen Häusern gegeben, aber nie habe ich, so oft
ich auch schon die Vorstellung besucht habe, mehr als ein
schüchternes Klatschen gehört. Ob sich „Fee Caprice"
dauernd der Gunst des Publikums erfreuen wird, möchte
ich bezweifeln. Die komischen Mittel sind diesmal fast
ausschließlich auf originelle Reime beschränkt, und das
zieht auf die Dauer nicht. — Auch an den Erfolg von
Paul Lindaus  neuem Stück, dem Kriminal -Drama
„Nacht und Morgen ", glaube ich trotz des Pre-
mibren-Jubcls nicht. Dagegen scheint sich das Napoleon-
Kostümstück„D e r k o m m ende  Nt a n n" von B r ach-
v o g e l - M y s i n g im Schauspiclhause zu halten. Am
9. ist die Premiere eines neuen „Uebcrbrettls", der

Künstler-Vereinigung „Schall und Rauch ". Im
vorigen Winter hat diese Vereinigung einige sehr ge¬
lungene parodistische Abende veranstaltet, aber Alles, was
jenen' Abenden Reiz verlieh, der Charakter des Intimen,
der Improvisation , die späte Nachtstunde, vor Allem
aber die Mitwirkung der besten Kräfte des Deutschen
Theaters , — das fehlt heute, ivo man das Unternehmen
zu einer ständigen, jeden Abend zur Theaterzeit spielenden
Einrichtung gemacht hat, die natürlich auch nicht mehr mit
den Darstellern des „Deutschen Theaters " operiren kann.
Nur der Name ist geblieben, aber der ist ja — Schall und
Rauch!

Wir haben, wenn dann auch Wolzogcn am 15. Ok¬
tober wiedereröffnet hat, jetzt zu Beginn des Winters fol¬
gende Ueberbrettls : Wolzogen (Buntes Theater), Lilien-
cron (Buntes Brettl ), Bierbaum (Lebende Lieder),
Schall und Rauch, Teloplasma , Rhapsoden-Theater . Wir
wollen am Ende des Winters sehen, was davon übrig ge>
blieben ist! vr . Tiro.

Abergläubische Dichter.
„Der sogenannt- Aberglauben lebt in unfern Tagen,wieder

auf, und gerade bei den berühmtesten unserer Dichter und
Schriftsteller", schreibt Jules Bois im Verlauf einer Enquütc
über die „unbekannten Kräfte", die er im Pariser „Matin" ver¬
öffentlicht. „Wer ahnte wohl, daß der große Dichter von
„Mireille" an die Reincarnation glaubte und noch glaubt." Das
Seltsamste daran ist, daß Frederic M i str a l zu dieser Lehre
nicht durch einen Thcosophen oder Spiritisten bekehrt ist, sondern
durch einen armen Hund, den er auflas und „Pan-Perdu"
taufte. Er selbst erzählt die Geschichte in folgendem Brief:
„Mein lieber Freund, Folgendes ist dic Anekdote,' die ich Ihnen
über meinen Hund „Pan-Perdu" einmal erzählte. Dieses arme
Thier (es ist vor zwei Jahren gestorben) war mir auf den
Feldern begegnet, tvar mir hartnäckig gefolgt und hatte mich
zum Herrn erwählt. Ich werde nicht von den Zügen erzählen,
die seine außerordentliche Intelligenz bewiesen und ihn in der
ganzen Gegend berühmt machten. Aber die folgende Thatsache
wird Sie für Ihre Enquöte intcrcssiren. Kurze Zeit, nachdem
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ganz sicher zu gehen, die Lavawärme mit zwei verschiedenen
Methoden gemessen, welche zu verhältnißmäßig gut miteinander
übereinstimmendenResultaten führten. Danach beträgt dir
Temperatur der Lava dort, wo sie aus dem Feuer speienden
Berge heraustritt, 980 bis 1080 Grad Celsius, und wenn sie
schon2 Kilometer an der freien Luft geflossen ist, immer noch
750 bis 870 Grad. Bei so gewaltigen Temperaturen können bie
verheerenden Wirkungen der Lava freilich nicht erstaunlich er¬
scheinen.

* Wie viel sind 21 Tage Lebens Werth? In Pitts¬
burg  findet gegenwärtig ein interessanter Prozeß zwischen den
Erben des verstorbenen Millionärs Henry Curry und seinem
Arzt Dr. Flower statt. Der Kranke war von der Fakultät auf¬
gegeben worden, als Flower sich erbot, ihn nach Atlantic City
zu begleiten und ihn dort zu behandeln. Curry lebte dann noch
21 Tage. Nach seinem Tode forderte Flower ein Honorar
von 20,000  Mk ., indem er erklärte, daß er das Leben des
Kranken um drei Wochen verlängert und daß Curry in diesen
drei Wochen sein Vermögen um 6 Millionen vermehrt habe. Das
Gericht wird sich nun mit dieser ganz neuen Theorie der ameri¬
kanischen Aerzte zu beschäftigen haben, nach welcher die Honorar¬
ansprüche nach den pekuniären Vortheilen zu bemessen sind, die
der Patient während der Behandlung erzielt hat.

I)r. T. Wird die Ausrottung der Moskitos gelingen?
Auf diese Frage scheint ein Brief vom Major Ronald Roh, des
ersten Entdeckers des Zusammenhanges zwischen diesen Insekten
und der Verbreitung der Malaria eine Antwort zu ertheilen.
Roß ist im Aufträge der Schule für Tropische Medizin in Liver¬
pool seit etwa 2 Jahren an der afrikanischen Küste fast fort¬
gesetzt mit Versuchen zur Vernichtung der Moskitos beschäftigt.
In der Hauptstadt der britischen Kolonie Sierra Leone in
Freetown sind alle Häuser auf das Vorhandensein von Gefäßen
untersucht, die zu Brutplätzen für die Moskitos werden könnten.
Nicht weniger als 5000 Häuser sind von solchen gefährlichen
Geräthen befreit worden, und schon jetzt soll eine bedeutende
Abnahme der Stechmücken innerhalb der Stadt unzweifelhaft
bemerkbar sein. Dr. Roß glaubt, daß die Moskitos allmählich
völlig verschwinden werden, da ihre Brutplätze leicht entdeckt
und vernichtet werden können. Da die Moskitos außer dem
Keim der Malaria wahrscheinlich auch die Keime des Gelben
Fiebers, der Elephantiasis und vielleicht noch anderer Krank¬
heiten in sich tragen, kann die Bedeutung eines solchen Vor¬
gehens garnicht überschätzt werden. Hand in Hand mit den
geschilderten Untersuchungen geht die Verbesserung der Straßen,
so weit sie während der Regenzeit zur Ansammlung großer
Pfützen Veranlassung gaben, die Ausfüllung aller Löcher in
Erdboden ec. I)r. Roß hat die feste Ueberzeugung, daß wenig¬
stens an den fraglichen Plätzen die Ausrottung der Moskitos,
und dadurch auch der Malaria, möglich sein wird. Allerdings
ist er auch der Ansicht, daß schon jetzt die Erwerbung der Malaria
von 9 unter 10 Fällen der eigenen Schuld der betreffenden
Person zuzuschreiben ist. Auch in anderen Gegenden wird scharf
gegen die Moskitos vorgegangen. So melden die „Medical
News", daß auf der Nordkllste von Long-Jsland eine planmäßige
Ausrottung der Moskitos ins Werk gesetzt werden soll. Die
Leitung der dazu nöthigen Arbeiten haben zwei Gelehrte der
Universität Chicago und der Direktor des Biologischen Labo¬
ratoriums auf der Insel übernommen. Auf eine besondere
Schwierigkeit in der Verfolgung dieser Insekten macht gleich¬
zeitig das „Journal der Amerikanischen Medizinischen Ver¬
einigung" aufmerksam. Es sei als ein besonders günstiger Um¬
stand für deren Ausrottung angeführt worden, daß sie sich selten
von ihren Brutstätten weit entfernen, sondern im Wesentlichen
an der einmal besetzten Oertlichkeit bleiben. Dies möge bis zu
einem gewissen Grade zutreffend sein, aber die Oertlichkeit könne
eine größere oder geringere Ausdehnung haben, und es gebe ge¬
wiß auch Ausnahmen von dieser Regel. Trotz der den Moskitos
zugeschriebenen Heimathsliebe könnte doch einmal die Wanderlust
über sie kommen, oder sie könnten gegen ihren Willen von einem
Ort zum anderen verschleppt werden. Es giebt Oerilichkeiten,
wo nach der Aussage der Bewohner die Moskitos unbekannt
waren, bis der betreffende Platz durch eine Eisenbahn oder einen
Kanal dem Verkehr eröffnet wurde. Diese Bemerkung ist sicher
zutreffend. Auf einer der amerikanischen Eisenbahnlinien im
Westen der Vereinigten Staaten können die Reisenden fast jedes¬
mal die Beobachtung machen, daß auf einer bestimmten Strecke
die Züge durch massenhafte Schwärme der unangenehmen und
gefährlichen Insekten überfallen werden, die durch THUren und

Fenster in das Innere der Wagen eindringen und den Zug dann
viele Kilometer weit begleiten, wobei sie wahrscheinlich durch den
dem Zuge folgenden Luftstrom mitgerissen werden. Es ist durch¬
aus nicht unmöglich, daß auf diese Weise die Malaria und das
Gelbe Fieber gelegentlich von einem Platz zum anderen über¬
tragen werden. Die Verschleppung der Moskitos heftet sich auch
an andere Verkehrsmittel. Es wurde neulich von dem Dampfer
„Amerika" berichtet, der mitten im Golf von Mexiko von Mos¬
kitos überfallen und dann eine große Strecke weit von unge¬
betenen Gästen begleitet wurde. Auf einem spanischen Schiff
ereignete sich ein ähnlicher Fall mitten auf dem Meere 22 Tage
nach der Abreise von Rio de Janeiro. Die Gesundheitsbeamten
in den Häfen werden diesen Thatsachen eine besondere Aufmerk¬
samkeit widmen müssen, denn die Moskitos, die ein Schiff
etwaigenfalls mitbringt, können für die Uebertragung der
Malaria oder des Gelben Fiebers eine ebenso verhängnihvolle
Rolle spielen, wie die Schiffsratte für die Pest. Eisenbahnzllge,
besonders Güterzüge, und auch Schiffe, die an verseuchten Plätzen
befrachtet worden sind, müssen nach dieser Richtung hin Verdacht
erregen.

* Willkürliche Einwirkung auf das Leben. Nach¬
dem durch wiederholt angestelltc experimentable Untersuchungen
der letzten Jahrzehnte der strikte Beweis erbracht worden war,
daß es möglich sei, durch willkürliche, geeignet gewählte Ver¬
änderungen der „äußeren Lebens-Bedingungen" (besonders der
Temperatur-Verhältnisse) im Thierreich Variationen der Arten
hervorzurusen, rückte eine andere Frage mehr und mehr in den
Vordergrund des Interesses; ob nämlich jene erworbenen Eigen¬
schaften und Abänderungen auch auf die eventuellen Nach¬
kommen übertragen, also vererbt würden oder doch wenigstens
Iverden könnten. Diese hochinteressante und namentlich im Hin¬
blick auf die Descendenz-Lehre hochbedeutsame Frage der
modernen Biologie ist kürzlich— so berichtet die neueste Nummer
des Biologischen Centralblattes— von Professor Dr . E. Fischer
mit positivem Resultat ihrer Lösung entgegengeführt worden.
F. experimcntirtemit Arctia Ca ja , dem braunen Bär, der ja
auch den meisten Laien — meist wohl unter dem Namen „Deut¬
scher Bär" — bekannt sein dürfte, ein erfahrungsgemäß für
künstliche Variationsversuche besonders geeignetes Thier. Durch
willkürlich gewählte Temperatur-Veränderungen, und zwar durch
intermitiirende Abkühlungen bis auf — 8 Grad C., denen die
Puppen wiederholt ausgesetzt wurden, erzielteF. stark veränderte
Falter, und zwar verändert nicht nur bezüglich der „Farbe und
Zeichnung" — wenn auch hier in erster Linie —, sondern auch
bezüglich der Form, z. V. der Flügel und der Beine. Dabei
hebt F. ausdrücklich hervor, daß es sich in letzter Hinsicht nicht
etwa um Verkrüppelungen handelte, sondern „die Füße waren
kräftig und mit gut ausgebildeten Krallen versehen." Unter
diesen Varietäten gelang es nun, mehrfache Kreuzungen zu er¬
zielen; die Puppen dieser Zucht wurden unter normalen Be¬
dingungen erhalten. Und siehe! Von den alsbald ausge-
schlllpften Thieren zeigte eine Nicht unerhebliche Anzahl die
Variationen der Eltern, und zwar im Allgemeinen als Kom¬
binationen aus den veränderten Eigenschaften beider Eltern,
sodaß einige mehr dem elterlichen Männchen glichen, andere
mehr dem elterlichen Weibchen. Es ist dies also — wie Fischer
sagt— ein experimentabler Beweis dafür, daß: 1. die Art durch
die Faktoren der Außenwelt Veränderungen erfährt, und daß
2. diese Veränderungen sich auf die Nachkommen übertragen.

I)r. T. Aus den Lcbensgewohnhcitcn der Krusten-
thiere theilt der namhafte Zoologe Stebbing einige besonders
merkwürdige Thatsachen mit. Er spricht zunächst von einem
kleinen und zarten Krebsthier, das auf eine eigenthümliche Weise
sein Dasein verbringt. Es lebt auf Korallen, auf denen es
gallenähnliche Auswüchse bildet. Es läßt sich von den Korallen¬
bauten vollständig einschließen und sorgt dafür, daß genügende
Oeffnungen für den Eintritt und Austritt des Wassers übrig
bleiben. Auffallend und schwer erklärlich ist die Thatsache,
daß nur Weibchen dieses Krebses in solchen Korallennestern ge¬
funden worden sind. Wahrscheinlich leben beide Geschlechter
bis zum Vollzug der Ehe in ungebundener Freiheit im Meeres-
wasscr, und erst dann beziehen die Krebsfrauen allein ihr eigenes
Heim, für dessen Vau sie die Korallenthierchen sorgen lassen.
Ueberhaupt bieten die Krustenthiere manches Beispiel seltsamer
Veränderungen. Darunter sind die zwar seltenen, aber doch
nicht ganz vereinzelten Arten zu rechnen, bei denen ein und das¬
selbe Individuum zuerst ein Männchen und dann ein Weibchen
ist. In einer Gruppe der Krebsthiere giebt eS nach der Annahme

eines hervorragenden Forschers Thierarten, deren Larven über¬
haupt noch kein bestimmtes Geschlecht aufweisen, sondern dessen
Ausbildung erst im Verlauf ihrer Entwickelung erwerben. Die¬
jenigen Jungen, die zunächst unter gute Nahrungsverhältnisse
kommen, entwickeln sich zu Weibchen, während andere später
sozusagen„endgültige Männchen" werden, die übrigen bleiben
in dem unentschiedenen Zustande, der vielleicht noch im Verlauf
der Entwickelung aufgeklärt wird, oftmals aber die Thisre zu
dem Schicksal von Porzias erfolglosen Freiern verurtheilt.
Eine andere Krebsart huldigt einer Art von umgekehrtem Mor¬
monenthum, indem ein einzelnes Weibchen dazu berechtigt ist,
zahlreiche Männchen in einer strengen Ehcfeffel zu halten. Eine
Eigenschaft der Kruster, die namentlich bei gewissen Krabben
stark hervortritt, ist eine erstaunliche Gefräßigkeit. Auf einer
kleinen unbewohnten Sandbank in der Inselgruppe der Lakka-
diven im Indischen Ocean fand Stebbing zahlreiche Schwärme
einer großen Seeschwalbenart bei der Brut. Es waren jrrng«
Vögel jedes Alters vorhanden, aber keine Eier. Eine furchtbare
Gefahr drohte den jungen Vögeln von den Krabben des
Strandes, besonders von einer großen Art des Einsiedlerkrebses,
die sich in Massen vorfand. Die junge Brut wurde ohne irgend
ein Nest auf den Strand niedergelegt, sodaß sie in Abwesenheit
der Eltern den Krabben auf Gnade und Ungnade ausgeliefert
war. Nach den vielen Knöchelchen und Federn zu urtheilen,
die den Boden bedeckten, mußten Hunderte von Vögeln den
Krabben zum Opfer gefallen sein, und mehrfach konnte die
Beobachtung gemacht werden, wie eine frischgetödtete Vogel¬
leiche unter dem unermüdlichen Maul gefräßiger Krabben lag.

* Die berühmte BraunfchweigcrMumme wurde im
Jahre 1492 von dem dortigen Brauer Christian Mumme, nach
dem das schwere Getränk seinen Namen erhielt, erfunden. Die
Vraunschweiger unterscheiden einfache und doppelte Mumme.
Letztere, auch Schiffsmumme genannt, führt ihren Namen da¬
her, daß dies besonders starkeingebraute Bier früher zur Ver-
proviantirung von Schiffen verwendet und bis nach Indien und
weiter versandt wurde. Heutzutage dürfte Mumme in unver-
mischtem Zustande kaum mehr genossen werden; dagegen benutzt
man das Getränk zur Mischung mit leichterem Bier, dem es
großen Wohlgeschmack verleiht. Welchen Werth der Braun¬
schweiger auf das Getränk früher legte, das erhellt aus einem
noch jetzt in der Stadt Heinrichs des Löwen bekannten Liede in
niederdeutscherMundart, welches aus der Oper „Heinrich der
Vogler" stammt, die der braunschweigische Kapellmeister Schür¬
mann 1719 komponirte:

„Bronsewigk, Du leiwe Stadt
Vor vel düsend Städten, >
Dei so schöne Mumme hat
Da ik Most kann freien!
Mumme schmeckt noch mal sau sin
Als Tokoy- und Moslerwin;
Mumme un en stipel Most
Stillt den Hunger, löscht de« Dost!"

* Eiuc Schwalbcnstatistik. Man schreibt der„Franks.
Ztg." aus der Schweiz:  Zwei Lehrer des Cantons Waadt,
der eine in Prsverenges, der andere in Ecublens, haben mit
Hülfe ihrer Schüler diesen Sommer die „Bevölkerungsbewegung
der Schwalben" in ihren Gemeinden beobachtet und gewannen
dabei nachstehende statistische Resultate. In Ecublens zählte
man in 54 Wohnungen 128 Nester, in den 785 Junge auf-?
wuchsen; in Prsverenges wurden in und an 21 Häusern 41
Nester gezählt mit einem Gesammtbestand von 217 jungen
Schwälblein. In acht Fällen befanden sich die Nester in Schlaf¬
zimmern, in vier in Schulzimmern, je ein Nest war im Gast¬
zimmer des Gemeindewirththauses und in einem an der Decke
einer Kammer aufgehängten Korbe gebaut worden; die übrigen
Nester boten hinsichtlich der gewählten Lokalität nichts Besonderes.
Die Brut zählte in der Regel fünf Junge, öfters kamen auch
vier Junge vor; eine große Ausnahme waren drei oder sechs
Junge. Mehrere Nester hatten zweimal Bruten.

* Ein merkwürdiger Missionar. Ein sonderbarer
„Heiliger" hat in Steglitz von sich reden gemacht. Eine hübsche
Blumenverkäuferin, Fräulein N. dortselbst, bekam einen sal¬
bungsvollen Brief aus Berlin, in dem Herr „Müller, Hülfs-
prediger an der Zionskirche", ihr ankllndigte, daß er im Inter¬
esse ihres Seelenheils am Sonntag Abend bei ihren Angehörigen
erscheinen werde, um eine Andacht abzuhalten. Fräulein R.
übergab den Brief der Steglitzer Polizei. Diese nahm den An-

„Pan-Pcrdu" in mein Haus gekommen war, ging meine Frau
mit dem Kindermädchen am Todtentage, einen Kranz auf unser
Familiengrab zu legen. Der Friedhof ist von'Mauern einge¬
schlossen, und der Hund hatte niemals die Gelegenheit oder die
Möglichkeit gehabt, dort hinrinzugelangen; aber sobald das
Thor geöffnet wurde, läuft mein „Pan -Pcrdu" voraus und ver¬
schwindet zwischen den Bäumen, und meine Frau und das
Mädchen finden ihn, auf unserm Grabe ruhend, wieder, wo er
auf sie wartet und sie schlau ansieht. Wie hatte dieser fremoe
Hund, der eben erst in das Land gekommen war, mitten unter
hundert andern GräberU das unserer Familie erkennen können?
Meine Frau und das Mädchen erzählten mir den Vorfall, beide
noch ganz erregt und bleich, und durch diese Thatsache und einige
andere sehr erstaunliche wurde ich überzeugt(man denke davon,
was man wolle), daß der Hund „Pan -Perdu" das Organ oder
die Verkörperung irgend eines wohlwollenden Geistes, eines
tobten Freundes oder eines Vorfahren war, der zu mir ge- ■
kommen war, um mich gegen irgend eine gehcimnißvolle Ge¬
fahr — wer weiß es? — zu schützen. Empfangen Sie rc.
Maillane, den 12. September 1901. Mistral." — Die Stimmen
der Jeanne d'Arc sind Gegenstand endloser Diskussionen ge¬
wesen. Michelet glaubt an ihre Realität. Dasselbe Phänomen
scheint sich wiederholt zu haben, aber in einer ganz persönlichen
Form, und diesmal ohne sociale Folgen, in der Person Frangois
Cop Poes.  Auch dieser hatte seine „Stimme", die übrigens
dem Dämon zu ähneln scheint, den Sokrates zu hören glaubte,
jedoch mit dem Unterschied, daß der griechische Philosoph Be¬
fehle oder Warnungen von ihm erhielt, während Coppse nur
eine Billigung oder Kritik seiner Handlungen empfing. „Ich
will Ihnen", schrieb der Dichter vor einigen Jahren, „eine
Hallucination beschreiben, die ich vier- oder fünfmal in meinem
Leben erfahren habe. Immer wenn ich zu Bett lag, und kurze
Zeit, nachdem ich das Licht ausgelöscht hatte, hörte ich deutlich
— oder glaubt« wenigstens zu hören — eine Stimme, die mich
mit meinem Familiennamen rief: Coppse. Sicher schlief ich
in diesem Augenblick nicht; trotz der großen Erregung und des
Herzklopfens antwortete ich immer sofort: Wer ist da? Wer
spricht zu mir? Aber niemals hat die Stimme einem einfachen
Anruf etwas hinzugefügt. Ich kenn« diese Stimme nicht. Sie
erinnert mich weder an die meines Vaters, noch die meiner
Mutter, noch überhaupt irgend einer mir nahestehendenPerson,

die nicht mehr lebt. Aber sie ist klar und deutlich, und was
sehr bemerkenswerih, und ich versichere Sie, erschreckend ist, sie
scheint durch den Accent, den sie meinem Namen giebt, immer
dem Gefühl zu entsprechen) von dem ich gerade beseelt bin. Ich
habe diese Stimme nur in schweren Lagen meines moralischen
Lebens gehört, wenn ich Kummer hatte oder unzufrieden mit
mir war. Und immer hat die Stimme den Ton der Klage oder
des Vorwurfes angenommen. Ich habe darin eine Gewißheit,
daß ich diese Stimme nicht im Traume höre, daß sie immer nur
gerade dann gesprochen hat, wenn ich durch meine Gedanken
wach gehalten wurde. Sinnestäuschung, reine Einbildung,
werden die starken Geister sagen. Das ist möglich, alles DicS
ist vielleicht nur in meinem Gehirn passirt. Diese unbekannte
Stimme, an die ich niemals ohne einen Schauder denke, hat
deshalb nicht weniger in meinem Ohr geklungen und in meinem
Gewissen Widerhall gefunden. Sie hat mir mehrere Mal« durch
ihren Ton des Mitleids oder durch ihr Schelten Gutes gethan,
indem sie mich tröstete oder mich beschämte." Ziemlich merk¬
würdig ist, daß Coppse seine Stimme hörte, als er, ein Skep¬
tiker, jedem Mysticismus abgeneigt war. Bekanntlich ist er
heute ein strenger Katholik geworden, und jetzt, wo er an das
Wunder glaubt, hat seine„Stimme" aufgehört, ihn zu trösten
oder zu belehren. Wie er in einem Briefe mittheilt, hat er üe
nicht mehr gehört. Auch Paul Adam  hat sich eifrig occultisti-
schen Studien hingegeben und erzählt eine Reihe von Experi¬
menten und „persönlichen Dokumenten" von der Art, wie man
sie auch wohl in spiritistischen Revuen berichtet findet.

Nachdruck verboten)

Apfelsinen ohne Kerne.
Den Liebhabern von Apfelsinen — und ihre

Zahl ist eine Legion— dürfte wohl schon einmal eine dieser
Früchte begegnet sein, die keinen Kern in ihrem Innern barg.
Gewöhnlich sind diese Arten von sehr angenehmem Geschmack
und meist auch von mehr als -durchschnittlicher Größe. Woher
kommen diese Apfelsinen? Genau ist dies ja im Allgemeinen
nicht festzustellen, doch wird man in den meisten Fällen in der
Annahme nicht fehl gehen, daß sie direkt oder indirekt aus Kali¬
fornien zu uns gelangt sind. Denn was bei »>n bäckist

seltenes Vorkommniß, das ist dort etwas ganz Alltägliches ge¬
worden, und zwar ist dies günstige Resultat— denn die Kerne
sind doch beim Essen entschieden recht lästig— den intelligenten
Bemühungen zu verdanken, die in der Neuen Welt der Ver¬
besserung der einheimischen Pflanzen und der Einführung der
fremden zugewendet wird. In diesem Falle war es übrigens
eine Frau, die die Kalifornier zuerst mit diesen Früchten bekannt
machte und die, obgleich sie anfangs wenig Ermuthigung fand,
energisch und fest ihren Weg ging, ein Beweis, daß Zielbewußt¬
sein nicht erst mit der Emanzipation des weiblichen Geschlechts
diesem eigen geworden und die „nsrv rvorasn" nicht allzu viel
vor ihren in sklavischer Unterthänigkeit" gehaltenen Schwestern
voraus haben.

Wo die Apfelsine ohne Kern zuerst entstand, das verliert
sich in die Nacht der Zeit, man weiß nur, daß ein Konsul der
Vereinigten Staaten in Bahia von solchen sprechen hörte und
sich daher einige Ableger der Bäume verschaffte, die diese Früchte
trugen und welche in kleiner Anzahl am nördlichen Ufer des
Amazonenstromes zu finden waren.

Sorgfältig in feuchte Erde und Moos verpackt, gelangten
die Ableger glücklich nach Washington. Dort wurden sie auf
den Versuchstcrrains, über die das landwirthschaftliche
Ministerium verfügt, um Pflanzen fremden Ursprungs zu be¬
obachten, eingepflanzt, schlugen auch Wurzeln und gediehen,
doch kümmerte man sich wenig darum, da den betreffenden Per¬
sonen in Washington eine Apfelsine ohne Kern augenscheinlich
kein besonderes Interesse einflößte.

Da hörte eine Dame, Mrs. Tibbett, von den Ablegern,
die aus Bahia gekommen und von denen nur noch vier vor¬
handen waren. Ihr erschienen sie jeder Aufmerksamkeit werth,
sie erbat sich dieselben und sandte sie nach Riverside in Kali¬
fornien, wo sie eine Farm besaß. Hier eingepflanzt, wurde
auch an dieser Stelle nicht allen ein längeres Leben zu Theil.
Eine Kuh fand zwei nach ihrem Geschmack und verzehrte sie,
sodaß nur noch zwei verblieben. Diese aber entwickelten sich
und nach Verlauf von5 Jahren waren schöne Bäume daraus ge-
worden, die zwar nur 16 Früchte, aber von ungewöhnlicher'
Größe, ausgezeichnetem Geschmack und gänzlich ohne Kerne er¬
gaben.

Mrs. Tibbett sorgte dafür, daß dieses Resultat in ganz
Kalifornien bekannt wurde. , Hie Obsizüchter interessirtxn
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chmmling in Empfang und brachte ihn zur Polizeiwache. Dort
-urde fein Koffer geöffnet und ein Talar, sowie cm Abend-
mcchlskelch ans Tageslicht befördert. Weiter iourde festgestcllt,
paß der Pseudo-Priester ein Hausdiener Linke aus Berlin war,
der anscheinend die Rolle des Pastors angenommen hatte, um
tzch als Don Juan bethätigen zu können. Auf der Wache hatte
it  noch die Unverfrorenheit , eine Predigt zu extemporiren . Der
Hausknecht soll auch an anderen Orten sich in ähnlicher Weise
als unbeauftragter Diener der „inneren Mission" aufgespielt
^aben.

* Eine Wcrbeannonce . In den „Times"  steht die
folgende Werbearmonce für dasRegiment Light Dragons:
„Man wird Euch auf die prächtigsten Pferde der Welt setzen,
Euch köstliche Kleider mit reichen Verzierungen geben. Euer
Sold, und was noch hinzukommt, beträgt wöchentlich zwei
Guineen; Ihr werdet überall geehrt; man sucht Euren Umgang;
Ar werdet bewundert durch die Schönen; rechnet noch hinzu,
daß sich eine hübsche Wittwe in Euch verlieben kann, oder daß
eine reiche Erbin Euch entführt, so wird das Angebot doch an¬
nehmbar. Nur einmal im Leben giebt's einen Augenblick, wo
Fortuna lächelt. Greift dann zu ec." Diese Annonce steht im
Jahrgang 1801  der „Times". Aber wer weiß, meint die
,D. Wochenschrift in den Niederlanden", ob sie im Jahre 1902
xicht in neuem Gewände erscheint.

Bei schwerem Seegang.
■(Erinnerung an Dünkirchen.)

Es steht ein Monarch an des Schiffes Nanv,
Das wackelt ihm unter den Füßen,
Da stößt auch ein Präsident vom Land, ..
An feierlich zu begrüßen.

Er redet mit Eifer und Eleganz,
So etwa hört man ihn sprechen:
Die Früchte unserer Bilanz
Sind reif, wir können sie brechen.

Und immer schwerer bewegt sich die See, ,
Da hat der Herrscher gesprochen:
O, brechm Sie nur die Früchte, Loubet,
Ich habe  bereits gebrochen. (Lust. Bl.)

Kleme Chronik.
Das Technikum in Hainichen  vollendete am

20. September sein2. Semester. Die Schülerzahl betrug wäh¬
rend desselben 165 gegen 87 im 1. Semester. — Das Winter¬
semester beginnt am 16. Oktober. Weitere Auskunft wird von
der Direktion des Technikums bereitwilligst ertheilt.

Einen Preis von 12,000  M k. hat der „Deutsche
Thirrschutz-Berein" ausgesetzt für die Herstellung eines all¬
gemein befriedigenden Tödtungsgeräthes
für Schlachtthiere.  Anmeldungen zur Preisbewerbung
sollen schriftlich mit Angabe der Preise der Geräthe bis 31. De¬
zemberd. I . beim Prüfungsausschuß erfolgen.

Aus Essen  meldet die „Köln. Volksztg.": Wegen Ver-
raths von Fabrikgeheimnissen  ist gegen einen
Reamten der Firma Krupp  ein Ermittelungsverfahren ein-
zeleitet. Man vermuthet nämlich, daß derselbe das Material
H zwei im socialdcmokratischen„Weckruf" erschienenen Artikeln
über eine bei der Firma Krupp in Auftrag gegebene Neuaus¬
rüstung der preußischen Feldartillcrie mit Geschützen nach einem
neuen System mit Glycerinmantel und Federrllcklaufhemmung
geliefert habe. In der Redaktion des genannten Blattes fand
nne Haussuchung nach den Manuskripten statt, die jedoch er-
zebnißlos verlief. Dem Redakteur Düwell wurde Seitens des
Untersuchungsrichters die Zwangshaft angedroht, weil derselbe
iA weigert, seinen Gewährsmann zu nennen.

Auf dem Delegirtentag des Verbandes Deutscher Vau-
gewerksmeister, welcher vom 16. bis 18. September 1901 in
München stattfand, wurde einstimmig beschlosien: „Der An¬
halts scheu Bauschule zu Zerbst  in Anbetracht ihrer
sehr guten Leistungen die Vcrbandsrechte für den Eintritt in
»ie Bauinnungen zu verleihen." Die Reifeprüfungen, welche
Schüler der Anstalt- vor der Herzogl.Prüfungskommission ab¬
fegen, sind somit als Ersatz für den theoretischen Theil der den
Innungen durch Gesetz zugestandenen„Meisterprüfung" anzu¬
sehen.

sich natürlich für die Sache, konnten sich aber eines
Gefühles des Neides wohl nicht erwehren, denn sie erklärten,
daß die Früchte zwar schön seien, aber sicher degeneriren würden,
ihre dicke Schale, die sich einstellen müsse, werde sie absolut un¬
verkäuflich machen. Mrs. Tibbett kümmerte sich um diese
schlechten Prophezeiungen nicht. Sie pflegte ihre Bäume, die
prächtig wuchsen und im nächsten Jahre eine ganze Kiste voll
noch viel schönere Apfelsinen lieferten.

Jede Saison wurde die Ernte eine bessere und vor diesem
Ergebniß strichen die kalifornischen Obstzüchter ihre Segel. Alle
wollten nun Ableger der merkwürdigen Bäume haben, bald
wurden in ganz Kalifornien solche eingepflanzt, entwickelten
sich aufs Veste und gaben ausgezeichneteFrüchte in ' Menge.
Seitdem hat die Sache unausgesetzt ihren Fortgang genommen,
zahllose Nachkommen der beiden brasilianischen Ableger bilden
enorme Obstgärten, die Apfelsinen sind nicht dcgenerirt, sondern
im Gegentheil vorzüglich. Nach allen Theilen der Vereinigten
Staaten gelangen die „Washington" oder „Riverside Ravel",
ja selbst nach England werden sie in Gefrierkammern gesandt.

Ein dunkler Punkt bleibt noch aufzuklären. Wie ist der
erste Baum dieser Art entstanden? Darüber konnte man bisher
nichts in Erfahrung bringen. Doch weiß man, daß durch eine
intensive Kultur Pflanzen erzielt werden, die keine Kerne er¬
geben. Bananen z. B. und Ananas weisen doch nie welche auf,
d. h. die Arten, die zu uns gelangen. Bon Haus aus bergen
diese Früchte aber Samen und es giebt sogar Bananen, bei denen
fast garnichts Eßbares vorhanden, sondern fast nur Kerne. Durch
die Kultur ändert sich dies nach und nach und die Bananen wer¬
den durch Ableger fortgepflanzt.

Auch betreffs anderer Früchte zeigt sich dieses Phänomen
und in Amerika ist unter Andern bei Aepfeln festgestellt worden,
baß die Kerne sich durch intensive Kultur vermindern, wobei
es sich zugleich ergicbt, daß mit dem Rückgang jener die Güte
/er Frucht wächst. Jeder Organismus hat eben nur einen be¬
stimmten Ausgabe-Etat ; wenn die Frucht mehr nahrhafte Stoffe
servorbringi, so muß sie auf der anderen Seite sparen. Sie
-roducirt also immer weniger Kerne und schließlich gar keine
nehr. Natürlich ift_ihr dies nicht, der Mensch hat sie künstlich
>azu gezwungen, weil er seinen Vortheil dabei findet und diesem
Wes. untcrthan zu machen sucht. , C. ,W.

Den Berechtigungsschein für den einjäh¬
rigen Dienst  erhielt auf Grund feiner Leistungen auf
technischem Gebiet  der Hutmacher Georg Kayser, Sohn
des Hutfabrtkanten Kayser am Hohenwege in H i l d es h ei m.
Als Probestück fertigte er einen Seidenhut, dessen tadellose
Arbeit von der Hutmacher-Jnnung Hannover bekundet wurde.
Gewiß das erste Mal, daß auf Grund des Kunstparagraphen
ein Hrtmacher sich die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen
Dienst erwirbt, während das bei Schlossern und Tischlern schon
häufiger vorgekommen ist.

Der Hauptkassirer der Pariser Meltaus-
stel l u n g , Herr Laval, der auch die Kassengeschäfte während
der Abbruchsperiode zu versehen hat, ist seit dem 26. September
verschwunden. Bon Unterschlagung kann nicht die Rede sein,
es hat vielmehr den Anschein, daß Laval, der dem Trünke er¬
geben ist, ein Unfall zugestoßen oder daß er überfallen worden ist.

Ueber die Arbeiten am Simplon - Tunnel  lesen wir
im „Luzerner Tageblatt": Im September ist der Richtstollen
auf der Nordseite um 179 und auf der Südseite um 169 Meter
Vorgetrieben worden, sodaß sich dessen Länge Ende September
auf 6733 Meter auf der Nordseite und 4397 Meter auf der
Südseite, total somit auf 10.130 Kilometer beläuft. Zur Ver¬
gleichung fügen wir bei, daß die Gesammtlänge des fertigen
Tunnels 19.729 Kilometer betragen wird, sodaß erheblich über
die Hälfte des ganzen Berges durchbrochen ist.

In I n t er l a ken ist die Erstellung eines neuen großen
Hotels,  das den Namen„Palasthotel" führen soll, projektirt.
Der Kostenvoranschlagbeziffert sich auf 3,300,000 Mk.

Das „Bllreau Dalziel" theilt mit, daß, Nachrichten aus dem
südlichen Stillen Ozean zufolge, die Insel St . Mathias
von dem deutschen Kreuzer „Eormoran " bom-
b a r d i r t wurde, wobei 66 Eingeborene getödtet  worden
sind. Die Einwohner der Insel hatten den jungen deutschen
Gelehrten Bruno Menke, der dort letztes Frühjahr Forschungen
anstellte, ermordet.

In P oi t i er s begann die auf drei Sitzungen anberaumte
Zuchtpolizeiverhandlung in der Angelegenheit gegen den ehe¬
maligen Präfekten M on n i er wegen Vernachlässigung der
Obsorge für seine Schwester Blanche, die im Frühjahr in ver -
wahrlostem Zustande  aufgefunden wurde.

Aus London  wird der „N. , Fr. Pr." berichtet: Die
E rbsch aftssteuer  für den Nachlaß des Baron Hirsch
hat in dieser Woche in der Geldbewegung auf dem Londoner
Platze eine Rolle gespielt. Sie beträgt nicht weniger als
1,200,000 Pfund Sterling, welche von dem Testaments¬
vollstrecker an den Staat zu entrichten sind. Davon entfallen
etwa 700,000 Pfund Sterling auf die Grundstücke und 600,000
Pfund Sterling auf die Legate. Der Betrag ist dem Markte
entnommen und bei einer großen Bank hinterlegt worden, die
ihn in die Bank von England abgeführt hat.

Ein äußerst komischer Jrrthum ist der „Times" passirt.
Eiu Mr. Tod-Mercer hatte in der Zeitung einen Bericht über
den Deutschen Flotten-Berein erstattet, worin es hieß: So
eifrig sind unsere teutonischen Vettern in ihrem maritimen
Fieber, daß sogar einige Nonnen (soras nuns collectively)
in corpore dem Flotten-Verein beigetreten sind, z. V. — „der
Weinheimer Senioren-Konvent und der Kösener Senioren-
Konvent".

Die amerikanische Regierung macht außerordentliche An¬
strengungen in der Türkei und Bulgarien zur Rettung der
Missionarin Stone.  Das Lösegeld ist bis jetzt nur zur
Hälfte aufgebracht.

Nach Mittheilungen von Ingenieuren ist die New-Aorker
Brooklyn - Brücke  dank der Nachlässigkeit der Tammany-
Verwaltung derartig abgenutzt,  daß sie dringend einer um¬
fassenden Reparatur bedarf.

Wie aus D a y t on (Ohio) gemeldet wird, wurde daselbst eine
Frau Namens Witwer,  47 Jahre alt, unter dem Verdachte
verhaftet, 14 Giftmorde  begangen zu haben, und zwar an
ihren vier Ehegatten, ihren fünf Kindern, einer Schwester und
vier Mitgliedern anderer Familien, in denen sie Haus¬
hälterin war.

Es sch,ickt sich nicht bei civilisirten Menschen, vor
Anderen auszuspucken, und es gilt das nicht nur als eine arge
Ungeschliffenheit, sondern unter Umständen auch als eine schwere
Beleidigung. Anders bei den Gallas und Somalis in Nord¬
afrika. Dort gilt das Ausspucken als eine gastliche Begrüßung
und als ein Zeichen hoher pietätvoller Verehrung.

Aus Kunst und Leben.
* Künstlcrfcrien . Eine interessante Entscheidung hat das

Bühnenschicdsgericht in der Frage der Ferien, die Bühnenmit¬
gliedern zustehen, getroffen. Der Stadtrath in Mannheim
setzte im vorigen Jahre die S omm er u r l a u bs zei t der
Künstler am GroßherzoglichenHof t h ea t er Mannheim für
1900 auf 6 und für die beiden folgenden Jahre auf 5 Wochen
fest. Hiergegen erhoben die Betroffenen Klage an das Schieds¬
gericht des Deutschen Bühnenvereins in Berlin. In der Klage¬
schrift wurde ausgeführt, daß die Herabsetzung der Ferienzeit
den vertragsmäßigen Rechten der Künstler widerspreche. In der
Mehrzahl der Kontrakte ist nämlich ausdrücklich der „am Groß¬
herzoglichen Theater übliche Sommerferienurlaub" zugesichert,
üblich sei aber in Mannheim seit 10 Jahren eine Feriendauer
von mindestens8 Wochen. Das Großherzogliche Theater war
der Klage entgegengetreten, die Fcriendauer habe ausschließlich
der Stadtrath zu bestimmen, von einer Uebung könne auch nicht
gesprochen werden. Dementgegen hat jetzt das Bühnenschieds¬
gericht ausgesprochen, daß sich eine Uebung für die letzten zehn
Jahre wohl feststellen lasse, daß danach die Zeit von 8 Wochen
als üblich zu betrachten sei. Das Hoftheater sei demnach nicht
berechtigt, die Sommerferien auf eine geringere Dauer zu be¬
messen. Einige Künstler dagegen, in deren Verträgen die ver¬
tragliche Berechtigung nicht ausdrücklich zugesichert ist, könnten
einen solchen Anspruch nicht erheben.

* Verschiedene Mitthcilunge ». In der Nacht zum
Samstag ist in Berlin die Gattin  von Professor
Emil Döpler,  dem Jüngeren, eine liebenswürdige Frau,
die ihren Salon zum Mittelpunkt künstlerischer und littera-
rischer Kreise zu machen wußte, gestorben.

Die Düss eldorfer  Maler Eugen Kampf  und H.
M ü h l i g sind in S a l zbu r g mit der österreichischen goldenen
Staatsmedaille  ausgezeichnet worden.

Die Firma Gebrüder Stollwcrck  erläßt zur Er¬
langung künstlerischer Entwürfe  für sogenannte
Stollwercksbilder ein öffentliches Preisausschreiben.
Die einzureichenden Entwürfe sollen aus Gruppen von je sechs
zusammengehörigen Bildern bestehen, welche die Errungenschaften
des 19. Jahrhunderts auf allen Gebieten darstelleu und be-

Letzte Nachrichten.
wb. Breslau , 9. Oktober. Die General - Ver.

sammlung des evangelischen Bundes
sandte an den K a i s e r nachstehendes Telegramm : En«
Majestät bringt die in Breslau tagende 14. General-Ver¬
sammlung des evangelischen Bundes ihre allerunter-
thänigste Huldigung dar . Gott der Herr hat Eure Ma¬
jestät in harten Schlägen zu tiefer Trauer gebeugt, es
aber auch nicht an seinem Trost fehlen lassen. Bewegt
durch die innigsteTheilnahme, befehlen wir Eure Majestät
Gottes starker Hand und verharren in unerschütterlicher
Treue Ew. Majestät allerunterthänigster Evangelischer
Bund zurWahrung der deutsch-protestantischenInteressen.

wb . Paris , 9. Oktober. Eine Anzahl von Royalisten
ist nach Karlsruhe abgereist, um sich mit dem Herzog
von Orleans  über die politische Lage zu besprechen.
Morgen wird der Herzog Karlsruhe verlassen. — In der
Budgetkommission stellte der Socialist Sembal den Am
trag auf Streichung des Kultusbudgets .-
Rouvier bekämpft den Antrag , indem er erklärt, es sei
nicht Aufgabe der Kommission, iiber die wesentliche poli¬
tische Frage zu entscheiden. Die Trennung der Kirche vom
Staat könne nicht durch bloße Streichung der Etats her¬
beigeführt werden. Die Kommission beschloß mit 12 gegen
6 Stimmen , der Kammer den Antrag auf Streichung des
Kultusbudgets vorzulegen. Der „Figaro " schreibt:
Falls dieser Airtrag angenommen würde, so werde die
Folge sein, daß die ganze Seelsorge in Frankreich lediglich
von den behördlich genehnrigten Kongregationen ertheilt
würde.

wb . London, 9. Oktober. Reuters Büreau meldet
aus Washington: Der zwischen England und den Ver¬
einigten Staaten abgeschlossene neue Vertrag über den
Nicaragua - Kanal  bestimmt , daß der Kanal für
alle Zeiten neutral sein soll. Der Vertrag enthält im
Wesentlichen die Bestimmungen des Hay-Pauncefote-Ver-
trages , die vom Senat genehmigt worden sind, ohne da¬
durch bei einer der beiden Parteien das Fallenlassen der
Hauptbestimmungen des Cleyton-Bulwer -Vertrages zu
bedingen.

Geschäftliches.
Wohl giebt cs theurere, luxuriöser ver¬

packte Toiletteseisen, aber qualitativ bessere und
zur Erlangung eines schönen Teints wirk¬
samere als Döering's Euiem -Seäfe giebt
cs absolut nicht. Diese brillante, den Teint
klärende, die Haut verschönende Damentoilettes
seife ist wiederholt in ihrem Parfüm neuer»,
dinas verbessert und gemildert worden, so dass
nunmehr selbst den Wünschen Jener Rechnung
getragen ist, die das Parfüm mild und rasch
verflüchtigend wünschen. Wir empfehlen diese
unübertroffene Seife zu erneuten Versuchern
Die Thatsache,daß Döering's B-:»«Ien -Seire

seit 10 Jahren, trotz der großen Concurrenz, noch nicht überflügelt
worden ist, gebietet dringend ihre Bevorzugung vor allen anderen
Seifen. Preis nur Pf. per Stück._ F 70
Weekerle ’sclie Säuger - SPasiilBem

(eingetragenes Vaarenzeichen unter No. 50674),
aus feinstem Gummi arabicum, Lacritzen- u. Yeilchengeschmack
hergestellt, werden nicht allein von Sängern n. Rednern, sondern
auch im Theater u. Concerten sehr begehrt. Als Mundpastillen
verbreiten Sän «jer -B*astiilei » einen angenehmen Geruch, bei
Haisempfindlichkeit sehr bekömmlich. Nur äoht in unseren
Schachteln k 25 Pf. WecUerle ’scltc BSoubonsfabrU *-
Feuerbacli-Stuttgart.

Die ZUorserr-Attsgakc umfaßt 14 Sette»
und „Amtliche Anzeige» des Wiesbadener Tagblatts" Nr. 122

Der mierlaubte Nachdruckimlerer Original -Artikel ist Herbsten.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden ' ■
Verantwortlich (üt den gelammten redaktionellen Theil: C. Rötherdt ; » r di»

Anzeigen und Retlamen: I . Ebert : Beide in Wiesbaden.
Druck und Verlaa der L. Schellenberggchen Hoi-Buchdruckercii» Wiesbaden.

lehrend für Jung und Alt wirken. Es werden 60 solcher
Gruppen von -je 6 Bildern benöthigt. Als Preise für ein»
Gruppe von 6 Bildern sind festgesetzt: ein Preis zu 1600 Mk.,
zwei Preise zu 1000 Mk., vier Preise zu 600 Mk., sechs Preist
zu 400 Mk. und zwölf Preise für 260 Mk. Außerdem sollen
von den nicht preisgekrönten Gruppen auf Vorschlag der Preise
richter für je 200 Mk. angekauft werden. Die Arbeiten.sind
mit Kennwort versehen bis zum 5. Januar 1902 an die Firme
Gebr. Stollwerck in Köln  zu richten.

Der „Kunst-, Kunstgewerbe- und Alterthums-Verein" fül
den Regierungsbezirk Koblenz  beabsichtigt in der neuerbäuten
städtischen Festhalle regelmäßige, zeitweilige Gemälde-Aus¬
stellungen zu veranstalten, und wird die erste Ausstellung
moderner Gemälde Mitte Oktober beginnen.

„Die Grenz boten ", Zeitschrift für Politik, Litteratur
und Kunst (Verlag: Wilhelm Grunow, Leipzig), beschließen
mit dem Oktoberheft ihren 6 0. Jahrgang.  Dieses ehr¬
würdige Alter, das in der deutschen Zeitschriftenlitteratur immer,
hin eine Seltenheit ist, hindert die Zeitschrift, wie eine um¬
fassende, gediegene, wenn vom gegnerischen Standpunkt auch
anfechtbare Arbeit zum Zolltarif und ein prächtig geschriebener
Artikel „Gedanken zum Fall Krosigk" im neuesten Hefte be¬
weisen. nicht, rüstig mit ihrer Zeit zu gehen.

Eine internationale Kunstausstellung in
Mailand  ist für 1904 anläßlich des Simplon-Durchstiches
geplant. Pariser wie Münchener Künstler von Bedeutung haben
bereits ihre Mitwirkung zugcsagt(unter Anderen Ludwig Dill).
Mit der Ausstellung wird auch ein einziger untheilbarer Preis
von 60,000 Francs verbunden sein, der von einer internationalen
Jury verliehen werden soll.

Das „Daheim"  tritt soeben in seinen 38. Jahrgang
und ladet damit zum Abonnement ein. Den Jahrgang eröffnet
ein großer Roman von Hanns v. Zabeltitz, „Besiegter Stein",
der den Leser in ein ganz neues Milien führt, in die Riesen¬
arbeit an einem der gewaltigen Alpentunnel.

Der Gemeindeverwaltung von Genua  sind aus Chicago
10 0,000 Francs  für die dort aufbewahrte Geige
Paganinis  geboten worden; der Magistrat hat jedoch ab¬
gelehnt, da er die Stadt eines so werthvollen Andenkens nicht
berauben will.
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üarssJeistlieii des Wiesbadener » Tagfolai &s.
Ein netter Prospect.

Wir haben schon mehrfach Gelegenheit genommen,
vor den gefährlichen Effectenanpreisungen zu warnen,
die von London aus in deutsche Blätter lancirt werden,
um das deutsche Publikum , welches sich des Rufes
besonderer Leichtgläubigkeit „rühmen “ darf , zum Kaufe
der betreffenden Werthe zu anirniren , die in 99 von
100 Fällen verlustbringend sind. Leider haben der¬
artige Prospecte immer und immer wieder Erfolg , so
dass sie nach wie vor auftauchen und trotz aller
trüben Erfahrungen stets Gläubige finden. Ein
klassisches Beispiel für solche gefährlichen An¬
kündigungen liefert ein auffälliger , von einer Londoner
Firma E . R . Holden & Co. in zahlreichen deutschen
Tageszeitungen veröffentlichter Prospect , in welchem
zur Zeichnung auf eine „beschränkte “ Zahl von Actien
der Sand Fork Petroleum Company in West -Virginia
(Vereinigte Staaten ) eingeladen wird . Es handelt sich
um eine Gesellschaft , deren ganzes Actienkapital
1 Mill. Doll ., d. h . 4 Kill . Mlc., ä 1 Doll. = 4 Hk .,
beträgt , und davon sollen 200,000 Actien als Rest in
Europa aufgelegt werden , nachdem 300,000 Actien
von den unterzubringenden 500,000 Stück bereits in
Amerika placirt wurden . Schon dieser Umstand er¬
scheint im höchsten Grade verdächtig ; denn wenn,
wie behauptet wird, die Actien bereits bei Kapitalisten
„gute Aufnahme gefunden haben “, ist es unerklärlich,
aus welchem Grunde ein so unbedeutender Rest von
800,000 Hk . nicht auch noch in Amerika untergebracht
werden konnte , zumal da die zum Paricourse von
4 Mk. aufgelegten Actien jetzt schon angeblich
12 pCt. Dividende abwerfen ! Wäre alles so gut und
schön, wie es der Prospect den Leuten weiss zu
machen sucht , dann hätte man wirklich nicht nöthig,
die Reclametrommel wegen der lumpigen paar hundert¬
tausend Mark zu rühren , als ob es sich um eine
Transaction handelte , bei der Millionen in Betracht
kommen. Die Inserate kosten ja bald mehr , als der
ganze zur Zeichnung aufgelegte Betrag ausmacht!
Worin der Köder für das Publikum besteht , das hat
die Emissionsfirma durch besonders fetten Druck in

dem Prospecte kenntlich gemacht : Eine Actie kostet
4 Mk. Darauf sollen die Leute anbeissen , denn 4 Mk.
kann schliesslich jeder Piccolo und jedes Dienstmädchen
opfern, wo es sich um so „gewinnbringendes “ Papier
handelt . Das Unternehmen basirt vorderhand auf 25
in Betrieb befindlichen Petroleumquellen , über deren
Reichhaltigkeit sich ebensowenig eine Angabe im
Prospect findet, wie über die aus ihnen erzielten Ge¬
winne. Dagegen werden in den grellsten Farben
Zukunftschancen ausgemalt und es wird mit Riesen¬
ziffern eskamotirt , die entweder nur auf dem Papiere
stehen , oder sich auf ganz andere grosse Petroleum¬
gesellschaften beziehen, die nur herangezogen werden,
um zu zeigen, dass man sich ein „Vermögen in
Petroleum “ machen kann . Besonders charakteristisch
sind Wendungen , wie „die Gesellschaft steht im Begriff,
hunderte von neuen Quellen zu bohren “ oder „es ist
genügend Land vorhanden , um 1000 neue Quellen zu
bohren “. Ferner wird darauf hingewiesen , dass „in
der Nähe “ der Besitzung der Gesellschaft sich die
grösste Petroleumquelle befindet , die je gefunden
worden ist, und dann werden mit Stolz einige Riesen¬
ziffern angeführt , die das Unternehmen selbst natürlich
gar nichts angehen. Ein Sachverständigenbericht ver¬
breitet sich zwar über die Ertragsfähigkeit der Standard
Oil Company und der South Pennsylvania Oil Company,
aber über die Sand Fork Petroleum Company wird
nur leeres Stroh gedroschen. Ein Pendant zu diesem
Gutachten liefert ein im Auszuge angeführter Artikel
aus dem Londoner „Daily Express “ über die Reich-
thiimer , die bisher schon durch Leute wie Rockefeiler
aus Petroleum gewonnen worden sind , so dass es gar
nicht fehlen kann , dass die Actionäre der Sand Fork
Petroleum Company auch alle reich werden müssen.
Kurz, die Reclame wird so dick aufgetragen , dass
man schon die Naivität eines unerfahrenen Kindes
besitzen muss, um sich durch diese Anpreisungen ver¬
locken zu lassen, die durch Directoren mit so wohl¬
klingenden Titeln wie „Sachverständiger für Petroleum¬
quellen “ noch besonders verbrämt werden . Wozu
eine Gesellschaft mit 4 Mill. Mk. Kapital übrigens
5 Directoren und 3 Rechtsanwälte braucht , ist in dem

Prospecte leider nicht gesagt . Aus alledem ergiebt
sich, dass die deutschen Kapitalisten nicht die mindeste
Veranlassung haben, für Petroleumquellen in West-
Virginia auch nur einen Pfennig zu opfern.

®ie (üriindungen von Aciiengesellscliafteit
in BB eiilselilaiiel . Die vom„Reichsanzeiger“ veröffentlichte
Zusammenstellung der Neugründungen von Aetiengesellschaften
in Deutschland lässt mit vollster Deutlichkeit erkennen, wie
stark der wirtschaftliche Umschwung aut die Gründungsthätig-
keit zurückgewirkt hat. Während im ersten Halbjahr 1900 noch
164 neue Aetiengesellschaften eingetragen worden waren, za
denen sich im zweiten Halbjahr weitere 97 gesellten, ist im ersten'
Semester des laufenden Jahres die Zahl der Neugründungen
weiter auf 91 gefallen. An diesem Rückgänge haben fast alle
Branchen Antheil, am heftigsten sind naturgemäss diejenigen
betroffen, die in der verflossenen Gründungsperiode am meisten
bevorzugt waren, so die Elektricitäts-, Hetaliverarbeitungs- und
Maschinenbau-Gesellschaften. Da nach dem schlechten Anfang,
den das zweite Halbjahr 1901 genommen hat , auch für das
zweite SomesfSr eine Belebung der Gründungsthätigkeit nicht zu
erwarten ist, so wird das laufende Jahr im besten Fall die Zahl
der Neugründungen des Jahres 1895 erreichen.

Eine Folge der Treber -Affaire war eine Ver¬
steigerung von Geschaftsantheilen, die gestern in Dortmund*
stattfand . Es handelte sich, wie uns ein Privat-Telegramm meldet,
um Antheile der Kontinentalen Hoehofengasgesellechaft im Be¬
trage von 350,000 resp. 230,000 Mk., auf die die bisherigen
Besitzer —AufsichtsrathmitgliedOtto von der Trebergesellschaft
und die Kasseler Trebergesellschaft selbst — noch nicht die
volle Einzahlung geleistet hatten. Die Antheile wurden, der
„Rh .-W. Ztg.“ zufolge, von der Socidtd de produits chimiques
für 15,000 bezw. 10,000 Mk. erstanden.

Sferae dünäseSse Anleihe . Der Draht meldet der;
„Köln. Volksztg.“ aus Kopenhagen:  Unter Vorbehalt der;
Genehmigung durch den Reichstag schloss der Pinanzminister
einen Vertrag zur Uebernahme der neuen dänischen nicht
tilgbaren  3 ‘/a%. Staatsanleihe  hu Nennbetrag von1
43 Mill. Eres, zum Preise von 96°/o rein ab. Die Bankengruppe,;
welche diese Anleihe übernimmt, besteht aus dem Crddit
Lyonnais in Paris, der Banque de Paris et des Pays-bas, der
Deutschen Bank in Berlin, der Firma Behrens u. Sühne in
Hamburg, der Nationalbank, Privatbank, Landsmannebank und
Handelsbank in Kopenhagen und der Enskildabank in Stockholm.

ILng'iisclier 'fl'abalk -'S'ritvt . Wie uns eine Liverpooler
Depesche meldet, verlautet daselbst von der erfolgten Vereinigung
britischer Tabaksfabrikanten unter dem Titel „Imperial Tobacco
Manufacturers Company of Great Britain and Ireland“ mit einest'
Capital von 12—15 Millionen Lstrl. zu dem Zwecke, um die
britischen Fabrikanten gegen die drohende amerikanische Con-
currenz zusammenzuschliessen.

Uebermorgen ZDM88 1k.
20,000 Mark u. s. w. zu gewinnen , durch schnellen
Kauf aus dem nur noch geringen Vorrath der

Konigsberger tieM -Loose ä 3 Mk ., Porto und Liste 30 Pf.
(Ziehung 12., 14., 15., 16. Oktober , keine Verschiebung)

bei dem Bankgeschäft Müller «L Co ., in Berlin, Breitestr . 5,
oder in Wiesbaden bei : Carl Cassel , Kirchgasse 40, F . de Fallois,
Langgasse 10, Moritz Cassel , Langgasse 6, Frau Therese

Ij.  A . Masche , Wilhelmstrasse 30, Carl
17, J . Stassen , Kirchgasse 60 , ' Filiale

F 70

Wächter , Saalgasse 3,
Henk , Gr. Burgstrasse
Wellritzstrasse 5.

Magmim feoimia»
itnb

Mäuschen - Kartoffeln
liefert frei Haus 14591

J. RSerrem, Hofgut Geisberg.

Kuh-Gras -Butter-
iiarantirt naturrein, franco per Nachnahme6-Pfd-
KisteM. 3.60. 10-Pfd.-Kist- M. 5,70, E196

as. gtapha « , Bnczacz 19 via Breslau.
GraSbutter lO-Pfd.-Colli 5,95 Mk.. zur

Probe 5 Pfd. Butter ». 5 Pfd. Honig4.95 Mk
Stemlieb , Tlnste 73, via Odcrbcrg. E69

Loncoröia,
CöLmschr Ked§rrs-Uexsicherrmgs-GeseÜschaft> 1858*

Grundkapital . 30 Millionen Mark.
Gesammtvermägen zu Ende 1900 . 113,9
Versicherte Capitalien zu Ende Septbr. 1901 . 253 a . f  *
Seither ausgezahtte Sterbecapitalien . . . 99,5 ° ’

Denkbar grötzte Sicherheit. KiMgo Urämie«.
Aenkerst «zünftige Bedingungen . Unanfechtbarkeit rmd UnnerfM-

barkcit in  möglichst weitem Umfange.
Todesfallverfrchermrg mit nnd ohne Antheil am GefchLftsgeminrr.

Erhebliche Ermäßigung der Prämie bei ratenweifer Auszahlung des fälligen CapitalS.
Dividende schon nach 2 Jahre« .

Jede Nachschußzahlung der Versicherten ist vertragsmäßig ausgeschloffen.
Vortheilhafte AnsstattnngS - und Rente,r-Bersicherung.

Nähere Auskunft ertheilen bereitwilligst und uncrttgeltlich die Vertreter an
den einzelnen Plätzen , wie Schuster , General -Agent « ;

Wiesbaden , 8 . Oktober 1901 . 14812

Kartoffeln
Kunipf 17 Pf. Schwalbacherstraße71.

He»l! Reu!!
Wir erlauben uns ergebenst

dem Heutigen die Fabrikation
der neuen patentirten

anzuzeigen, daß wir unter
und den Alleinvertrieb

ii§
u

zunächst für's Deutsche Reich übernomnien und mit der An¬
fertigung begonnen haben.

Die Sprungrahmen zeichnen sich durch billigen Preis
bei größter Haltbarkeit und Leichtigkeit vor allen anderen vor-
theilhaft aus. -

Mit Preisliste, sowie allen näheren Angaben gern zu
Diensten empfehlen sich

Hochachtend

Laubach
Fernsprecher 2335.

W . Solide Vertreter an allen Plätzen gesucht.

Grosze Bersteigerrmg.
Heute Donnerstag , den 10. Oktober,

Vormittags 9-/- und Nachmittags 2*/» « hr
an,äugend , versteigere ich im Laden " '

35 Nerostratze 35
wegen Umzug folgende Gegenstände:

Parthie Negulateure mit Schlagwerk. Spiek-
dosen,Zithern,Operngläser,Fernrohre.Baro-
»icter, 1 Brockhaus-Lexikon neuester Aust.,

öffentlich meistbietend gegen Baarzahkung.
Creorg : Jäger. 9

Auktionator u . Taxator.
Helenenstraße 4.

Grotze
Wagen-Versteigerung.

Wegen Aufgabe des Fuhr¬
werkes versteigere ich Auftrages
zufolge am '■
Freitag , den 11. d. M .»

SBof,uith»o§ tl Uhr anfangend. im Gasthaus
p" Mainz, Augnstincrstraße25,folgende Wagen, als: '

1 Glaslandauer. 1 Coupä, 1 Halbdcrbe».
1 Br-ak(hinten4-sitzia), 2 Gig. 1 Dogcart
imt Gummiradern, sowie einige Pserhc-Gcschirre. -

Sämmtlichc Wagen befinden sich noch tu tadelt
losem Zustande. (No,38067) E31

M. Krenzbnrgj
_ _ Auctiouator.

Hnlseruf mn  Westerwald.
Erinnerst Dich vielleicht noch, lieber Leser,

gute Leserin, an den schwer heimgefuchten Arbetter
auf dem Westerwald mit seinen sieden unmündigen
Kindern, von denen das jüngste nun acht Monate
alt ist, das ällcstc im 13. Lebensjahre steht. Das.
hiesige Versorgiiugshaus hat sich dieser Waisen an¬
genommen. Da eS nun am Nothwcndigsten fehlt,
so bitte ich, cdeldenkender Leser, Lfferm dieser
Zeilen, doch ein Scherflcin sür Brod und Kvhicn
mr den langen, hier ans dnn Westerwald so strengen.
Winter zur Unterhaltung der nrnten Waisen an
die Oberin de« Versorgungshauses in Dtöll-mgen,
Post Westerburg(Westerwald), senden zn woüen. *

i
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Meissner Dombau-
-Lotterie.
* Ziehung:
20.Bet.bis2.Kov.

Looseä 31Wk.
1<11 jßA Geld-Gewinneu.1Prämie, zahlbar
lolUU ohne Abzug, im Betrage von Mark

375 000
Im glücklichsten Palle ist

der grösste tlewinn Mark

IOOOOO
Prämie und Hauptgewinne:

160000

140000

120000
- 10000

2a» . 5000 - 10000
5 . 3000- 15000
20 . 1000- 20000

»500 - 150 00
»300 - 15000
» 100- 15000
» 50- 20000

1000» 20- 20000
11500. 10- 115000

Loose gegen Postanweisung
oder Nachnahme empfiehlt

das General - Debit:

Alexander Hessel
König!. Sachs. Lotterie- Collection

Dresden, Weissegasse 1.

MMar -VeHeigeMg.
Wegen Auflösung des Haushalts und ans einem Nachlasse herrühren - vcr-

'teigere ich
heute Donnerstag, 1U. Oktober, Morgens 9Vs und

Nachmittags2^2 Uhr anfangenS,
in meinem Auctionrlokale

47  Friedrichftratze 47
nachverzeichnete, sehr gnt erhaltene Mobiliar -Gegenstände , als:

2 elegante säst neue eiserne Bette » (grün mit Messing ) mit Ta Rotzhaar¬
matratzen , Waschkommode, Nachttische, Nutzb.-Büffet , 1 Eichen- und 1 Nußv.-AuS-
ziehlisch, zwcithür. Nnßb.-Klciderschrauk, Herren-Schreibtisch, elegante fast neue Salon-
Garnitur ist Plüsch , best, ans Sopha und 4 Sesseln mit dazu paff. Portiören,
Nußb.-Saleiispiegel mit Trümeaux und d!v. sonst. Spiegel, 1 Pianino , runde, ovale,
viereckige, Bauern-, Näh- und Nipptische, 1 eiuzel. Galö-Tischchcn, t elcg . Gewehr¬
schrank, 8 ausgezeichnete Jagdflinten , 1 Pürschbüchsc, 1 Lureufliittc, 25 Reh-
nnd Hirschgeweihe , Reh- und Schweiusköpsc, .Jagdtaschen, Munition und sonstige
Jagd -Utenstlicu , Bilder , Oelgcmälde , worunter gute Gemälde von » eia
(Schafwcide ) und in -»» « Unhrt (Marine ) , gute Teppiche, Lorlagen, div. Stühle,
Gardinen, Portiäre », Schreibtisch- und andere Sessel, 1 Sopha , Chaiselongue. Handtnch-
ständer, Vogelkäfig mit Ständer , Negulateure und sonst. Uhren, Zierfäßchen. mehrere
Nußb.- und lack. Betten, Deckbetten, Kissen, Glas , Krystall, Porzellan, Luxus- und
Gebrauchsgegenstände aller Art, Kuchen-Einrichtung, Küchen- u»d Kochgeschirr, 1 Laden-
schrank, ca. 350 Flaschen Weitzwcin , als : Obcremmcler , Joscphshöser,
Encharinsberger Auslese , Deideshcimcr Gesell, Graacher Münzlah , Hoch¬
heimer Dom -Dechanah, Rüdesheimer Berg re. und noch vieles Andcre-

offtmua; meistbietend gegen Baarzahlung.
Willi . Mellrich,

30
50
150
400

Gelegenheitskauf.
Hut - und Kaiser-Koffer aus achtem

Pappelholz , Ersatz für Rohrplatte « , be¬
deutend bittigcr , leicht « nd sehr solid,
Patentsäcke mit 4-fachem Schlotz in großer
Auswahl wieder eingetroffcn . 12679

Gravenstrasie N.

ü. Roos Nachf.,
Inh. Walther Schupp.

Drogen, Material- und
Farbwaaren.

«5 Metzgergasse 5.
Telephon No. 2149. 13546

Uohlen-Verkaus.
Die zur Conenrsmasse des Kohlenhändlers

UrndwiK LL« »n »neItenhirjs dahier, Inhaber
der Firma Max Olonth ge
hörigen Bestände an Nußkohlengriesu. Anthracit
Koblen, sowie BriquetS uud Coks, ferner eine
große Parthie klein gemachtes Anzündeholz werden
mrsverkaust und zwar zu folgenden Preisen:

L Nntzkohlengries (billigster Herdbrand) pro
Centner 70 Ps-,

2. prirna Slnttzräcitkohlen , deutsche Marke
pro Centner 1 Mk. 65 Pf ., belgische Marke
pro Centner 1 Mk. 80 Pf -,

8. Brauntohlenbriguets pro Ctr. 1 Mk.
4. prirna Rnyrpatentcoks für Ccntral-

F-eizungen pro Centner 1 Mk. 60 Pf .,
fl Bundelholz pro Centner 1 Mk. 60 Pf .,
ö- Anzündeholz pro Centner 2 Mk.

Sämmfliche Preise oerstchen sich franco Hans
geliefert cxcl. Wiegegcld und nur gegen Baar
zahlung.

Bei Lieferung in Säcken erhöhen sich die Preise
um 1 Mk, pro 20 Centner.

Bestellungen werden im Bureau, Moritzstr. 23
hicrsclbst, Part ., entgegengenommcn. P229

Wiesbaden , den2. Oktober 1901.
Der Concurs -Berwalter.

Kohlen
der besten Zechen zu den billigsten Preisen, sowie
Buchen-Scheitholz , 1. Qual., per Klftr. 42 Mk.
Kiefcrn-Schcithol » per Klstr. 40 Mk.. Buche«
Holz, geschnitten, grob gespalten, per Ctr. 1.50.
Kiefern-Anzündeholz per Ctr. 2.20, empfiehlt

C . Capito.
_Adlerstratzc 56 . 13868

Spelzspreuu. Haserschalen,
bester Erjag für Häcksel, offciirt waggonweise
billigst

ffloiiii Hnrtinnnn,
Telephon »64 . Mainz. _
Baumpfähle , Waschpsähleu. Tepvichstangeu

ernst- I . . Dcbiu , Noomttahc 8, 14521

Anctionator und Taxator.

Versteigerung.
Zufolge Auftrags eines ersteu hiesigen Confections -Gcschäfts

versteigere ich
morgen Freitag, den 11. Oktober er.,

Morgens O1/* nnd Nachmittags ä ’/a Uhr anfangend, in meinem Lokale

\l  Medrichstrche 47
nachverzeichnete Dameu -Confcction , als:

Große Posten seideneu. wollene vlousen, Lostnm-
röcke, Zaquets, Umhänge, Capes, Morgenröcke k.

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung.
Sännntlichc Waaren sind tadellos , neu und von bester Qualität

und erfolgt der Zuschlag ohne Rücksicht auf den Werth.

Willi . Melfrich,
Anctionator nnd Taxator.

Büffet, Spiegel-, Bücher- nnd
Kleiderschränke,

Verticows, Salonschränke,
Garnituren,Sophas ,Ottomanen

Schankelsesscl.

!Möbel, Beiles, coipl. ßisrichillllge«!
Herren- n. Damen-Schrcibtische,
Ausziehtische, Näh- u. Bauern¬
tische, große Trümcauxspiegel,
alle Sorten andere Spiegel,
Vorplatz-Toiletten, sp. Wände.

Betten,- Waschkommoden, Kom¬
moden, Nachttische, Sessel,
Etageren, Kleiderstöcke, Hand¬
tuchhalter, Küchcnschr., Stühle

in großer Auswahl re.

GelWMe verschiedener krötzen stets ans Lager!
Sämmttichc Waaren sind nur solide Fabrikate und werden wegen Räumung zu staunend

billigen Preisen verkauft. 14085
W. Leiitta , Möbel -Halle,

Friedrichstratze 13.
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3 Petroleum-HeizöfenI

„ArdeMt “ , S
mit Cylinder . I

Petroleum-Heizofen

| ohne Cylinder.

1 o
gm
o

0CÖ
TJa>>

ärztlich empfohlen,
die l/i ri . Mk . 1.13 , 3 .—, 3 .35 , 3 .50 , , 4 .—, 5 .—

die t/a » I. Mk . 1 .— bis Mk . 3 .20.

Liniieure , Spirituosen , Punsche,
Fruchtslifte , Süd weine

empfiehlt 5053

A . Mcolay , K liarlstrasse 33,
Scke AilelliRidstrnsse.

Telephon -Anschluss 3003.

I
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Beide Systeme sind
garantirt geruchlos und »
gebe ich beide olilie |

zur
I Kaufzwang
E Wahl auf Wunsch z. Probe.
1

1
i
i

. Erich Stephan.
I.

> I
Aussteuer-Magazin I

compl.Küchen-Einrichtnngen, |
^ Telephon 736,
E Kl.Burgstrasse, Ecke lläfnergasse.

Lin wahrer Freund«nd heiser der Dienstboten ist die weltberühmte

Am « -Mck §e
in blau -weissen Dosen st 5, JO mb  20 pfg.

Gibt rasch und mühelos schönsten Glanz. Zu haben in den meisten Geschäften.

Vertreter: .1. Bergmann in Wiesbaden . 1979

Täglich siitzc« Apfelmost
bei l ' li . JPriedricli.

Oranicnstratze, Ecke Lllbrechtstratze.

Pilsener Urquell.
Bier aus dem Bürgerlichen Brauhaus

Gegr. 1842. in Pilsen Höchste Ausz.
empfiehlt in l/i und */> Flaschen

$?• ^ehusidt,
Flaschenbiers -Handlung

5 , Jnlinstrasse 5.

Hürinste fc 5 ^ -chwalbacher -71straße • ♦
Kartoffeln » in » | aain hon um , äußerst

billig bei 14312
AViiu . Weck , Landwirth , Feldstraßc 12.

Prima Goldparmänen»
nur ausgesuchte große Früchte, p. Ctr. 16.50 A!k.

kebriiiler Ifuttcmer,
Friedrichstraße 47. 14178

Feine Tafelt )irncn und Quitte»
zu vnkäuse» Gmserstratzc 11» 1. ^ 13863

Aepfel! AepfeU
Bülowstraße 11, im Keller, wird gutes Lager-

n. Tafelobst von 50 Pfd. ab verlaust.
Kein Laden.

Aepsel.
Alle Sorte » Reinetten und Kochäpscl

centnerweise abzugeben Hirschgrabeu8, P . 14386
Blumcnstratzc 7 f. Tafclovft , Wäfaic,

Kinderbett , Jonrnale zu verk. Llnzus. 1 3.
Btrn -Quttlen zu vk. Geirbergur. b. 14004

129471

(In allen Oaapmajlo (v. hellblond bis ichwarz
Haarfarb.) KiUubwvllC auch weiß u. grau),
als Unterlage bei hoh. Frisuren, in Pack. LIO Gtt
25 Pf . (Fris. u. Wiederverk. crh. entspr.Rab.) empf.
W. Sulzbach, Pars , u. Coiff., Spiegelst. 8. 78o9

Kür Gartenbeßtzer.
Alleebäume, Zierbäume, Zierachölze, Coniferen,

Stauden, Obstbäume in Hochstamm-, Spalier -,
Pyramiden- und Busch- Form, Beerensträucher,
überhaupt Alles zur Ausstattung von Gärte»
erfordert. Material empfiehlt in großer Auswahl
zu billigsten Preisen. BeschreibendesPreiSvcrzeichnitz
zu Diensten.

Friedr . SSirscii , LitNdsch astsg ärtnek,
Wiesbaden . Telephon 504.

Blumentöpfe.
Alle Sorte » Blumentöpfe bester Qualität

stets zu haben Schiersteinerstraße 15, Eingang
Walluferstraße. _ 12483

BR. Unser ’*

FrauenschutK.
Aerztlicli als bequemster , unschädlichster,

absolut zuverlässiger hygienisohor Krauenscliutz
anerkannt , von vielen Frauenärzten, Universitäts¬
lehrern etc. naclnveisl. vorordnet.—Tausende
v. Anerkennungen zur Einsicht! — 1 Dtz,
Mlc. 2 —, 2 Dtz. Mk. 3.50, 3 Dtz. Mk. 5.—.
Porto 20 Pf. (Bag2051 ) F121

11. Inger , Chem. Laboratorium,
Berlin H>„ Friedrichstr . 131c.

Kin wahrer Schatz
f. alle durch jugendliche Perirrungcn Erkrankte
ist das berühmte Werk:

l »r . Itetuu ’* Sei bst he wahr i«n a:
81. Aust. Mil 27 Abbild. Preis 8 ML

Lese cs Jeder , der an den Folgen solcher
Laster leidet. Tausende verdanken dem»
selben ihre WiederhersteUnng. Zu
bezieh, d. d. Bcrlagsmaaazin in Leipzig,
Neumarkt 21 , sowied. jede Buchhandlung.

iiiii'piim boimm,
ä Centner 2 Mk. 145

LT. Ifaust , Schwalbacherstrasse 23

i -
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Wen eröffnet!

iwaamiliaus
voa

Wilhelm Pütz,
Ucke BismnrckrI bbg*und Blelclistrasse.

Staunen wird Jeder Uber die wirklich billigen Preise.A
14574

Mitte um gell « Beü ^htim ^ meiner 4L ^rosseii !§cliauien ster«

Ache
Wh -Aclim.

Freitag , den 11. Oktober , Bor¬
mittags S /̂s und Nachm. 2 ‘ls  Uhr
«ufangeud , versteigere ich im Saale

Jh K«Drei Witzen",
MrWG 26:

^K ^ 1*KU --^ ^EeustiefelinChevrcaux,
^ ^ Ê iU - Zugstiefel in Kalbleder,

Knopf - und Schnür-
stiefel in Chevreaux,
Kalb- und Wichsleder,

Halbschuhe, Pantoffel, gefüttert.
Hakcnstiefel

in Handarbeit
öffentlich Meistbietend gegen Baarzahlung.

Alle Nummern sind vorhanden
und nur bessere Waare.

M . « Mer.
Auctionator n. Taxator.

«SSW
Freitag,

den 11. Oktober er. , Bormittagö 9 '/- und
Nachmittags 2 '/- Uhr nnfangend, versteigere ich
In meinem AuctionSsaale,

C. Eichelsliei:
Möbelfabrik

10 Friedrichstrasse 10
empfiehlt sein

grosses Lager
in

aller Art und in jedem Stil,
in einfacher wie hochfeinster Ausführung.

Specialitäts

Vollständige Einrichtungv.Villen,
Wohnhäusern und Hotels, sowie

Braut-Ausstattungen. , _
50 complete Musterzimmer . ' -

Weitgehendste Garantie
für gutes Material und gediegene Arbeit.

Kosten-Voranschläge und Entwürfe
unentgeltlich. 14572

9
e) WchWrche3,

einen großen Posten ans einem hiesigen seinen
Geschäfte herrührcnde

ZWW-ConsectW
als : Elegante Costüme , JaqncttS,
Umhänge , Kragen , Regenmäntel re. ,
ferner: Damen- und Serrenstoff-Rcfte
in grosser Auswahl ( Buckskin,
Kammgarn n . Cheviot ) , für einzelne
Hose» nnd ganze Anzüge paffend,
amerik. Herren - nnd Damen -Schuh-
waarcn , div . Glas -, Porzellan -,
Nipp - nnd Silbersachcn , sowie sonst
Bcrschiedencs,

kffentlich meistbietend gegen Baarzahlnng. T221
^ dem Porzellan befinden sich»ollständigc Serviee.

Willi. Klotz,
Auctionator nnd Taxator. _

Schirm-Fabrik
Peter Kindsltofen,

(»oldgasse SS.
Willit ‘l «nstr . SO . — Telephon 672.

Grösste Auswahl. — Billigste Preise.
Reparaturen. — Ueberziehen. 14573

„Stadt Weilburg"
Albrechtstratze 38.

Von heute ab täglich:

Krischet Apsclmsl.
Eigene Kelterei im Hanse.
_üari iriiriK-. Besitzer.

Icitöüroüon Seidenraupe,
3. Nerostraße 3.

Heute Abend r
Metzelsuppe,

wozu höflichst cinladct
_Jiilmmi f im ly.

Die svai samc .Hausfrau verwendet

zumWiirzen
der Suppen , Saucen , Gemüse, Salate
u . s. w . — Wenige Tropfen genügen.

Soeben lviedcr cingctroffen bei 14585
_ Adolf llmybach . Weliritzstr. 22.

Magnum bonum,
feinste Speisekartoffel, liefert zu 2.59 Mark der
Centncr frei Hans 14259

J . flerrein , Gttt Gcisbkrg.
(Stg. M004g ) F125

Gute iiaKnnin - Kartoffeln
knmps- u. centuerwelie ru perl. Emterstr. 40 ,1  St.

vEsssvosovo sooov
A Unterzeichneter ist mit einer große»
Z Sammlung alter, vorzügl.8 s Bivlinen^

in jeder Preislage hier eingetroffcn und
ladet Interessenten zur gcsl. Besichtigung
erg.ein.

4 August Herrmann
K aus Frankfurt a. M .,

-IRhkilichslcl,« iesbi>iieli.
Zn sprechen von 10—1 Uhr und

4- 6 Uhr.

Neumann’s
Wollwaaren «, Strickerei- u . HandarbettS»
Geschäft ttttr noch Marktstraße 6 , direct
am Marktplatze, nnd bietet diese Firma seit viele»
Jahren nur gute und bekannt billige Waare.

Bitte im neuen Geschäft einen Versuch SV
machen, da mehr Platz und Ordnung ist. 13924

, Hochachtungsvollst, ^Mettmann »-.

Gentner’s
(Ihranfefl)
in polen
Dosen?

Sclmhfett!

P9hr
Telephon 514. Telephon 544.

Stärke:
Bemy-Stärke.
Creme-Stärke.
James-Stärke.
Maeks Doppel-Stärke.
Bnchbinder-Stärke.

Gustav Erkel
<ir.  Bufgalr . 40.

Hoffmaims-Stärke.
Blau-Stärke. 14586
Örlando-Stärkc.
Silber-Glanz-Stärko
Tapezircr-Stärke . ••

I, Seifen-Fabrik,
Metzeerg :a*«c llf.

Junge fette Hafcrmast-Gänsc, fand,gerups
7—10 Pfd. schwer, h Pfd. 40—42 Pf. Vers, geg«
Nach». Bes. »aniel Grifull , Gr. Marie»
Walde befißir. Nriedrich§dori. OUu,
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fSr Talons , Wohn - «nd Speisezimmer , Flurlampe », sowie alle Arten

in großer Auswahl bei

Telephon No . 178Friedrichstraße 43
14848

Kinder -Mänte!
i

13774
Paletotes , Jaqnettes , Capes,

schöne Neuheiten, empf. billigst

Carl üeiiiii §pj@i*9
fflckc Dl !enllH>&cii - eistel Meugassc,

Mbellager
(Km Ladkll)

9. Langgasse 9.
Nm Mil Brauchte Mel.

Ei« Speisezimmer in Nntzb., als Büffet,
Ausziehtisch, 12 Stohrstühle, versch. Polster-
Garnituren , Kameltaschen-» Schlaf- und
andere Sophas , Chaiselongue , Ottomane,
ein Schlafzimmer in matt und vlank,
Spiegel , Kleider- u . Bücherschr. , Bertieow,
Kommode«, Console, Schreib-, Sopha - u.
Auszielstisch, Waschkommode» U. Nacht¬
tische, mehrere gebr. Bette« , mehrere
Büffets in Rutzb., ei« großes Mahag .«
Büffet , ein Eck-Büffet , alldeutsche Tische
« . Stühle , Trümeau , EtagSre « , Bauern¬
tisch, KleiderstScke, Küchemschrank, Tische
« . Stühle aller Art , Deckbetten, Plümean,
Kiffen» ei« Smyrna -Teppich, ein schöner
Plüschteppich und Vorlagen«

Da kein Laden , Berkanf
Nt billigen Preisen.

FercL Müller,
,_ Langgasse 9.

Schuhe % ♦
Cap ^ s,

Regenmantel
für Damen und Herren

empfehlen billigst 14350

isaeumciier Co . ,
Königl. Hoflieferanten,

Eoke äst  Langgasse and Schützenhofstrasse.

%

Hosenträger,
Argosy-Endwell-Guyot-Träger,

sowie alle Sorten Hosenträger
Empfiehlt in guten Qualitäten za billigen Preisen

Crg. § €hinitt,
MandscSaufcaresehüft , 11706

f7 Langgasse 17, Wiesbaden.

nur erstklassige Fabrikate,
liickei-

Tafel- und Küchengeräthe,
Feuepgerathe

all« Art,
eiserne Bettstellen,
Flaschenschränke,
Wärmeflaschen,

sowie sämmtliche ttii «iswirtb-
scliaftliche Kerätlie und
IHaschinen in grosser Auswahl
billigst. 14066

IW. Frorath,
Etsenwaaxen-, Oefen- u. Herde-

Handlung,
Kirchgasse 10.

Tel . 241.

Versilberungen
ton Bestecks u. sämmtl . Tafel -Geräthschaste«

stärkster Silder -Anflag« liefert imtcr Garantie
den billigsten Preisen

W.  Schäfer , Juwelier,
Bürenstraste 1. 10661

Vas Lonsections-Geschäft von

Engel - Beutler,
stüher Bahnhosftratze5, befindet sich jetzt

KitCf}0öffC| 0f 2 bei Zrorath.

Mein Geschäft und Wohnung befindet
sich jetzt 13995

5chwalbacherfiratze 37.
Philipp Klamp,

Flaschen - und Fasrhandlung.
Schöne Kartoffeln p. Malter 4 Mk. 50 Ps

zu verkaufen bei
E icl «mannt Mauergasse3(5.

Gewerbliche Fachschulen
* des Mainzer Gewerbevereins.

Anmeldeterm in am 11. »nd IS . Oktober, von 10 —12 nnd 2—4 Nhr.
L. « nnstgewerbeschnter Schulgeld: 25 Mk. pro Halbjahr.

Haftgeld : 8 Mk.
n . Abendreichen- »nd Modellierschule: Schulgeld: 5 Mk. pro Halbjahr.

Haftgcld : 1 Mk.
(Kunstgewerbeschüler und Sonntagszeichenschüler kostenlos.)

III Aktreichen und Modellieren r Schulgeld: 3 Mk. pro Monat
IV . Damenknrsr Schulgeld: 30 Mk. pro Halbjahr.

UnterrichtSanfang : 14. Oktober.
Die Aumkldmrgen finden im Secretariat des Gewcrbe-Vereiushauses statt , woselbst Schul -Programme

kostenlos abgegeben werden. (No. 37878) F31
Das Schulgeld ist bei der Aufnahme zu entrichte« .

Der Vorsitzende des Auffichtsrathes : Der Grobherzogliche Direrton
Ur . » rninger . I . V.: ■Meyer.

Walhalla-
TSieateB *.

Farmi,
> der Unvergleichliche.

„Eine Scene im CafA“

Tschin u. Tschun , Swoboda.

DeMga -Quintett
Ajpy 5WStFFy 9 Biomatograph.

1 r  EWarkow . 14359
4L  Erettos«

La belle Bollero.
Kaiser -Fanorama.

«pOö'---
CJo«d B"PStri  E?

_ ' * p ®
Ansgestellt vom 6. bis 12. Oktober:

I. bequeme Wanderung
durch das hochinteressante Rom.

Eintritt 30 Pf. Schüler 15 Pf. Abonnement.

Gesun dheits-Binden
rilr Warnen , la Qualität , durch
gutenSitzu . bequemes Tragen
sich auszeichnend,

per ! »tzd . I Ulk,,
. „ 7* " « « **r.

empfiehlt 12957
Carl Claes,

Bahnhofstrasse 3,

Handschuhe
■«' ritz Streuseil , Kirä

m*  Hosenträger,
seldftverfertigte. bill.

irchgasse 87. 13019

„i- u, yuiuunvn HUHU J
Langgasse 51 . 11895

Thermalbäderä 50 Pf.,
iin Abonnement billiger.

Glauzblkch-Füllosen
eigener Fabrikation empfiehlt billigst 12762

B'\ Wendler . .St'qrlftrn&e 28.

Blntenn Ltthton -^ nsHe I . Bange «.
Gegen Gicht and Bheamatismus.

Mit natürlicher Kohlensäure yerstärJtf Tftfolwasse *.
.Generalvertreter ; Joseph Muck , Römerberg 12._

Telefon No. 151.

Gardinen!
von den einfachsten Tfillgardinen a Hk . 3 .— per Paar bis zu den

feinsten I>acet Rideanx . 12355

En Posten znrfiekgesotzter Gustav Schupp Nachf .,
Vorhänge äusserst billig. S9. Taumisstrasse 39,

Fr . Lacabanne,
Robes et manteaux,

v befindet sich jeta,

55 Taunusstrasse 55,
Entre ôl.
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